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Vorwort. 

Mein  Studium  des  Angelsächsischen  und  meine  Beschäf- 
tigung mit  den  wissenschaftlichen  Problemen  der  englischen 

Philologie  erhielten  eine  bestimmte  Richtung,  als  Morsbachs 

Aufsatz:  „Zur  Datierung  des  Beowulfepos"  erschien.  Die 
überraschenden  Resultate  dieser  Schrift  reizten  mich  zu  der 

Aufgabe,  Morsbachs  Methode  in  Verbindung  mit  anderen 

Kriterien  auf  die  gesamte  ags.  Poesie  anzuwenden  und  zu 

versuchen,  ob  sich  die  Ergebnisse  einer  solchen  Arbeit  für  die 

Chronologie  der  ags.  poetischen  Denkmäler  verwerten  liefsen. 

In  der  Einleitung  habe  ich  mich  näher  über  die  Art  und  den 

Zweck  meiner  Untersuchung  ausgesprochen.  Wenn  sie  auch 

keine  umstürzenden  Resultate  ergeben  hat,  so  sehe  ich  mich 

doch  reich  belohnt,  wenn  sie  dazu  beitragen  sollte,  die 

Chronologie  auf  eine  festere  Grundlage  zu  stellen,  schon  vor- 

handene Ergebnisse  zu  bestätigen  und  Unsicheres  wahrschein- 
licher zu  machen.  Den  Wert  und  die  Berechtigung  einer 

relativen  Chronologie  wird  man  nicht  bestreiten  können.  Sie 

war  notwendig  und  wird  wertvoll  bleiben,  bis  eine  absolute, 

feste  Chronologie,  der  sie  vorgearbeitet  hat,  an  ihre  Stelle 
treten  kann. 

Für  jedes  einzelne  Denkmal  liegt  das  Material  vollständig 

und  sorgfältig  gesammelt  vor.  Ich  habe  mich  stets  gröfster 

Vorsicht  und  Genauigkeit  befleifsigt.  Mit  Hilfe  der  Übersichts- 
tabellen lälst  sich  alles  bequem  überschauen. 



VIII 

Zu  dieser  ersten  umfassenden  wissenschaftlichen  Unter- 

suchung, welche  der  philos.  Fakultät  der  Universität  Göttingen 

als  Dissertation  vorgelegen  hat,  aber  nur  zum  Teil  als  solche 

gedruckt  worden  ist,  hat  mich  Herr  Prof.  Morsbach  an- 
geregt. Wie  er  dadurch  mein  wissenschaftliches  Interesse  und 

meinen  Ehrgeiz  geweckt,  wie  er  mich  während  der  Ausfüh- 

rung stets  in  liebenswürdigster  Weise  durch  seinen  Rat  unter- 
stützt hat,  dafür  ist  kein  Wort  des  Dankes  und  der  Verehrung 

zu  hoch  gegriffen. 

Hannover,  im  Sommer  1909. 

Dr.  Carl  Richter. 
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Einleitung. 

Eine  Chronologie  der  ags.  poetischen  Denkmäler  hat  von 
Anfang  an  die  gröfsten  Schwierigkeiten  bereitet.  Zu  Beginn 
der  wissenschaftlichen  Forschung  standen  kaum  irgend  welche 

sichere  Anhalts-  und  Ausgangspunkte  zur  Verfugung,  um  die 
einzelnen  überlieferten  Werke  datieren  oder  auch  nur  einer 

bestimmten  Periode  zuweisen  zu  können.  Infolgedessen  führten 
die  ersten  Versuche,  Licht  und  Ordnung  in  diese  dunklen 

Verhältnisse  zu  bringen,  zu  weit  auseinandergehenden  Er- 
gebnissen. Die  Literatur  hierüber  ist  inzwischen  sehr  an- 

gewachsen. Hypothesen  über  Hypothesen  sind  aufgestellt, 
darauf  von  anderen  widerlegt  oder  wenigstens  modifiziert 
worden.  Und  auch  heute  noch  herrscht  in  manchen  wichtigen 
Fragen  grofse  Meinungsverschiedenheit  unter  den  einzelnen 
Forschern.  Das  aber  hat  doch  die  darauf  angewandte 
Arbeit  und  Zeit  zur  Folge  gehabt,  dafs  man  jetzt  klarer 

zu  blicken  vermag  und  der  Lösung  der  Probleme  näher  ge- 
kommen ist,  dafs  neue  Gesichtspunkte  erschlossen  sind,  mit 

Hilfe  welcher  man  in  der  Zukunft  noch  manches  wird  auf- 
hellen können. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  auf  alle  Methoden  ein- 
zugehen, welche  die  Forscher  in  ihren  Untersuchungen  an- 
gewandt haben.  Ich  beschränke  mich  darauf,  solche  an- 
zuführen, welche  dem  Gebiete  meiner  Arbeit  näher  liegen. 

Den  meisten  Untersuchungen  sind  verschiedene  metrische  und 

sprachliche  Kriterien  zu  Grunde  gelegt  worden,  wie  An- 
wendung des  Reims,  Verteilung  und  Zahl  der  Alliterationsstäbe 

Vergleichungen  in  Bezug  auf  den  Wortschatz,  die  Syntax  und 
den  Gebrauch  der  Komposita,  rein  sprachliche  wie  das  Kriterium 

der  i-,  ce- Periode  und  der  i-,  w-Apokope.    Schon  früher  hatte 
Studien  z.  engl.  Phil.    XXXIII.  1 



Lichtenheld  gewisse  Kriterien  ermittelt  über  den  Gebrauch 
und  die  Häufigkeit  des  Artikels,  über  die  Verwendung  des 
Instrumentalis  und  der  schwachen  Form  des  Adjektivs  ohne 
vorhergehendes  Pron.  demonstr.  oder  posses.;  Mürkens  wies  auf 
die  Form  des  Relativpronomens  als  ein  neues  Kriterium  für 
Altersbestimmungen  hin. 

Die  meisten  Untersuchungen  waren  aber  erst  möglich,  nach- 
dem Sievers  durch  seine  grundlegende  Arbeit  über  den  Bau 

des  Alliterationsverses  im  X.  Band  der  „Beiträge  zur  Geschichte 

der  deutschen  Sprache  und  Literatur"  gezeigt  hatte,  innerhalb 
welcher  Grenzen  sich  die  metrische  Technik  der  ags.  Dichtungen 

bewegt.  Diese  bahnbrechenden  Sievers'schen  Ermittlungen 
haben  den  Grund  zu  der  ganzen  weiteren  Forschung  gelegt. 

Aufserdem  stellte  Sievers  noch  neue  und  zwar  sprachlich- 
metrische Kriterien  auf,  die  eine  gröfsere  Zuverlässigkeit  als 

die  oben  erwähnten  für  sich  in  Anspruch  nehmen  können.  Er 
wies  darauf  hin,  dafs  durch  Kontraktion  entstandene  Diphthonge 
in  Wörtern  wie  frea,  near,  onfteon  in  den  ältesten  Zeiten  noch 
oft  zweisilbig  gemessen  werden,  also  in  unkontrahierte  Formen 
aufzulösen  sind.  Ferner,  dafs  Wörter  mit  auslautenden  Liquiden 
oder  Nasalen  in  den  ältesten  Denkmälern  noch  oft  einsilbig 
gebraucht  werden,  während  sich  mit  der  Zeit  ein  neuer  Vokal 
aus  dem  silbenbildenden  Konsonanten  entwickelt  hat  und  ein 

Gleitlaut  vor  die  Liquida  oder  den  Nasal  getreten  ist.  Als 

ein  weiteres  Kriterium  stellte  er  auf,  dafs  in  den  Flexions- 

formen von  Wörtern  wie  feorh,  mearh  nach  Schwund  des  post- 
konsonantischen h  zunächst  Dehnung  des  Tonvokals  eintritt, 

welche  allmählich  von  analogisch  nach  dem  Nom.  gebildeten 
Kurzformen  verdrängt  wurde.  Auch  die  Synkope  oder  den 
Ausfall  gewisser  Mittelvokale  nach  langer  Tonsilbe  wie  hälig 

—  liälge  machte  Sievers  als  Beweis  für  Altertümlichkeit  geltend; 
denn  später  dringen  nichtsynkopierte  Formen  wieder  ein,  die 
entweder  durch  die  Analogie  des  Nom.  oder  als  Gleitlaute  zu 
erklären  sind,  und  werden  allmählich  die  vorherrschenden. 

Auf  diese  Ermittlungen  gestützt  haben  andere  Forscher 

einzelne  Denkmäler  untersucht.  Trautmanns  Aufsatz:  „Kyne- 
wulf  der  Bischof  und  Dichter,  Untersuchungen  seiner  Werke 

und  sein  Leben"  brachte  manche  neue  wertvolle  Beobachtung 
für  Cynewulf  und  andere  ags.  Denkmäler.   In  derselben  Richtung 



bewegt  sich  Mürkens'  Untersuchung  über  das  ae.  Exoduslied, 
die  sich  eng  an  Trautmann  anschliefst. 

Von  weittragender  Bedeutung  war  Morsbachs  Aufsatz: 

„Zur  Datierung  des  Beowulfepos".  Morsbach  wies  nicht  nur 
für  das  Beowulfepos  nach,  dafs  es  in  eine  weit  spätere  Zeit 
zu  setzen  ist,  als  die  meisten  bislang  angenommen  hatten, 
sondern  er  gab  damit  auch  für  die  Datierung  der  gesamten 
ags.  Dichtung  neue,  wichtige  Anhaltspunkte. 

In  neuester  Zeit  hat  Sarrazin,  „Zur  Chronologie  und 

Verfasserfrage  ags.  Dichtungen",  wichtige  Beobachtungen  ge- 
macht. So  sucht  er  vor  allem  zu  beweisen,  dals  nicht  der 

Beowulf  das  älteste  ags.  Literaturdenkmal  ist,  wie  bisher  all- 
gemein angenommen  wurde,  sondern  dafs  die  ältere  Genesis 

älter  als  das  Beowulfepos  ist.  Auch  die  Cynewulf-  Frage  be- 
handelt Sarrazin  nochmals  eingehend. 

Nachdem  nun  so  einzelne  Denkmäler  auf  Grund  gewisser 
Kriterien  untersucht  waren,  schien  es  einmal  notwendig  zu 

sein,  die  ganze  ags.  poetische  Literatur  daraufhin  durch- 
zusehen. Diese  Aufgabe  habe  ich  mir  in  der  vorliegenden 

Abhandlung  gestellt  und  zugleich  versucht,  die  Ergebnisse 
dieser  Untersuchungen  für  die  Chronologie  der  Denkmäler  zu 
verwerten.  Ich  habe  mich  dabei  auf  vier  Kriterien  be- 

schränkt, die  am  zuverlässigsten  zu  sein  scheinen  und  auch 
von  Sievers,  Morsbach,  Trautmann,  Sarrazin  und  anderen  benutzt 
worden  sind. 

Die  von  mir  angewandten  vier  Kriterien  sind  die  u- 
Apokope,  das  Vorkommen  der  h-  losen  Formen  von  Wörtern 
wie  feorh,  mearh,  die  Behandlung  von  Wörtern  auf  auslautende 
Liquide  oder  Nasale  und  das  Auftreten  der  durch  Kontraktion 

entstandenen  Diphthonge.  Die  Anwendung  des  ersten  Krite- 
riums hat  erst  Morsbach  in  die  Forschung  eingeführt.  Nach- 

dem schon  von  Bülbring  der  Schwund  des  auslautenden  -u 
nach  langer  Stammsilbe  in  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts  ge- 

setzt worden  war,  hat  Morsbachs  Untersuchung  diese  Annahme 
auf  das  Sicherste  bestätigt  und  zum  untrüglichen  Kriterium 
für  die  obere  Grenze  eines  Denkmals  gemacht.  Auch  das 
Eintreten  des  Verstummens  des  postkons.  h  vor  Vokal  hat 
Morsbach  genau  festgelegt,  nämlich  um  das  Jahr  700,  wie  es 
Bülbring  vorher  schon  angenommen  hatte.     Durch  den  Schwund 



des  h  trat  nun  Dehnung  des  Tonvokals  ein;  neben  den  Längen 
aber  treten  schon  sehr  bald  Kurzformen  auf,  die  sich  durch 
Analogiewirkung  erklären,  nämlich  durch  den  Einfluls  der 
Flexionsformen  mit  im  Auslaut  erhaltenem  h  (Nom.  Acc).  Die 
Kurzformen  verdrängen  die  Längen  allmählich  und  sind 

schlief slich  die  allein  herrschenden,  was  auch  vom  me.  be- 
stätigt wird.  In  solchen  Wörtern  setzt  das  me.  fast  nur  Kurz- 

formen voraus  (vgl.  Morsbachs  Bemerkung  zu  Björkmann, 
Scandinavian  loanwords  in  Middle  English  S.  105,  Anm.  1,  und 
Koeppel  im  Archiv  C1V,  S.  9  f.). 

Ein  weiteres  Kriterium  ist,  dals  Wörter  mit  Liquida  oder 
Nasal  im  Auslaut  wie  säwol,  mädum,  täcen  in  der  ältesten 

Zeit  noch  oft  einsilbig  gebraucht  wTerden,  später  dagegen  fast 
nur  noch  zweisilbig,  also  mit  neu  entwickeltem  Vokal.  Ebenso 
werden,  als  viertes  Kriterium,  durch  Kontraktion  entstandene 
Diphthonge,  wie  frea,  near,  onjjeon  in  den  ältesten  Denkmälern 
noch  oft  zweisilbig  gemessen,  also  Auflösung  der  Kontraktion 
wird  verlangt. 

Die  Zuverlässigkeit  dieser  Kriterien  ist  öfters  angefochten 
worden.  Im  Verlaufe  meiner  Untersuchung  bin  ich  jedoch 

zu  der  Überzeugung  gekommen,  dafs  sie  bei  vorsichtiger  An- 
wendung doch  recht  wertvoll  und  zuverlässig  sind.  Für  viele 

Denkmäler  sind  schon  manche  Belege  von  mehreren  Forschern 
gesammelt  worden.  Ich  habe  nun  zunächst  unabhängig 
von  diesen  (Sarrazins  Aufsatz  erschien,  als  meine  Arbeit  in 
den  Hauptresultaten  schon  abgeschlossen  war)  die  wichtigsten 
ags.  poetischen  Denkmäler  noch  einmal  untersucht  und  die 
schon  vorhandenen  Sammlungen  vervollständigt.  In  Bezug  auf 
die  Behandlung  der  ags.  Verstechnik  habe  ich  mich  eng  an 
Sievers  (Beiträge,  X.  Band)  angeschlossen.  Da  sich  jedoch  die 

Sievers'schen  Ermittlungen  in  erster  Linie  nur  auf  das  Beowulf- 
epos  beziehen,  mulste  bei  jedem  Denkmal  die  ihm  eigen- 

tümliche Technik  beobachtet  werden.  Doch  auch  für  diese 

lagen  z.  T.  schon  wertvolle  Arbeiten  mit  reichem  statistischem 
Material  vor. 

Was  die  Anlage  meiner  Arbeit  anbetrifft,  so  gebe  ich 
zunächst  das  gesammelte  Material,  die  Belege  für  die  einzelnen 
Kriterien.  Ich  habe  mich  genötigt  gesehen,  zuweilen,  vor 
allem  im  Anfang,  auf  einzelne  Fälle  näher  einzugehen;  auch 



habe  ich  stets  hinzugefügt,  welcher  Typus  (nach  den  Sievers'- 
schen  Typen)  in  den  einzelnen  Fällen  anzunehmen  ist,  um 
Mifsverständnisse  zu  verhindern.  Die  nicht  beweisenden  Fälle, 

die  sehr  häufig  sind,  ja,  die  Mehrzahl  bilden,  habe  ich  nicht 

angeführt.  Bei  der  vierten  Frage  habe  ich  auch  Wörter  wie 

dohtor,  müder  (Dat.  nieder),  brööer  mitbehandelt  der  Voll- 
ständigkeit wegen,  obgleich  von  vornherein  zu  sehen  war, 

dafs  sie  kaum  je  einsilbig  gebraucht  worden  sind.  Im  zweiten 

Teile  gebe  ich  einige  besondere  Bemerkungen  zu  den  ver- 
schiedenen Kriterien  und  eine  Übersicht,  wie  sich  die  einzelnen 

Denkmäler  zu  den  Fragen  stellen.  Im  dritten  und  letzten 

Teile  ziehe  ich  das  Resultat  meiner  Untersuchung  und  ver- 

suche am  Schlufs,  eine  chronologische  Reihenfolge  der  Denk- 

mäler aufzustellen.  Wo  ich  andere  Kriterien,  z.  B.  den  Artikel- 

gebrauch, benutzt  habe,  habe  ich  die  Ergebnisse  Brandls 

jüngst  erschienener  „Geschichte  der  altenglischen  Literatur" entnommen. 



Erstes  Kapitel. 

Belege  für  die  einzelnen  Kriterien. 

I.  Periode. 

A.    Epik. 

1.   Weltliche  Epik. 

Widsith. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Wir  haben  im  Wridsith  zwei  sichere  Fälle  für  Schwund 
des  u  nach  langer  nebentoniger  Silbe.  117  b  JEgelmund  and 
Hüngär  und  45  a  Hröpwulf  and  HröÖgar:  beide  Halbverse 
stellen  wohl  einen  Typus  A  mit  zweisilbiger  innerer  Senkung 
dar,  oder  man  könnte  hier  vielleicht  auch  einen  gesteigerten 

E- Typus  annehmen.  Die  Einsetzung  eines  *Hüngäru  und 
*Hrödgäru  aber  würde  zwei  unmögliche  Halbverse  ergeben. 

In  72  a  leohteste  hond  würde  die  Einsetzung  eines  *hondu 
einen  gesteigerten  E- Typus  ergeben.  Solche  Halbverse  haben 
aber  fast  stets  Doppelalliteration,  so  dafs  wir  auch  hier  ziemlich 
sicher  Schwund  des  auslautenden  u  annehmen  können. 

2.  Behandlung  der  Ä-losen  Formen. 

Für  die  h-  Frage  rindet  sich  nur  ein  beweisender  Fall. 
78b  ond  Wala  rices  ergibt  einen  C-Typus  und  Kürze  des 
Vokals  von  Wala.  Ein  A- Typus  ist  hier  wohl  kaum  an- 

zunehmen, denn  Auftakt  wird  vor  diesem  im  zweiten  Halb- 
verse  gemieden  und  kommt  im  Widsith  auch  sonst  nicht  vor. 

3.  Behandlung  silbeabildender  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbige  Messung.  105  b  hlcofior  swinsade  nach 
Typus  D.     Die  Praeterita  von  Verbis  der  IL  schwachen  Klasse 



haben  besonders  im  Singular  einen  natürlichen  Nebenton  auf 

der  zweitletzten  Silbe  und  haben  am  Schlufs  des  Verses  im 

Typus  D  ihre  typische  Stellung,  wie  uns  Sievers  auch  in  zahl- 
reichen Fällen  aus  dem  Beowulf  bezeugt.  98  b  dohtor  Ead- 

ivines  Typ,  D.  Die  Einschiebung  einer  Silbe  nach  der  ersten 

Hebung  ist  im  zweiten  Halbverse  kaum  zuzulassen.  Zwar 

sind  uns  solche  Halbverse  auch  im  Beowulf  überliefert,  aber 

diese  lassen  sich  sämtlich,  wie  Sievers  zeigt,  auf  eine  regel- 

mäfsige  Form  zurückbringen,  zum  Teil  auch  durch  Annahme 

einsilbiger  Messung.  Immerhin  ist  dieser  Fall  kein  völlig 
sicherer  Beleg. 

b)  Zweisilbigkeit.  96  a  mines  fmder  epel  Typ.  C  und 

109  b  epel  Gotena  Typ.  A.  122  a  ealdne  epelstöl  gibt  uns 

keinen  sicheren  Aufschlufs,  es  könnte  sowohl  ein  gesteigerter 

A-Typus  mit  einsilbiger  Messung  als  ein  D- Typus  mit  zwei- 
silbiger Messung  zu  Grunde  liegen. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

Es  findet  sich  je  ein  Beleg  für  zweisilbige  und  einsilbige 

Messung.  96  b  frea  Myrginga  verlangt  Einsilbigkeit  nach 

Typ.  D;  Auflösung  der  kontrahierten  Form  dagegen  verlangt 

126a  fieah  fie  ic  hy  änihst,  wir  würden  dann  einen  C-Typus 
mit  viersilbiger  Eingangssenkung  erhalten. 

Finnfragment. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Wir  haben  einen  sicheren  Beleg  für  Schwund  des  u  in 

21  a  dcet  hie  swä  freolic  feorh  Typ.  B.  Wenn  wir  *feorhu  ein- 
setzten, erhielten  wir  einen  A-Typus  mit  dreisilbigem  Auftakt. 

Wie  Sievers  Beitr.  X,  273  f.  gezeigt  hat,  sind  solche  Halbverse 
nicht  zuzulassen. 

2.  Für  die  h-  Frage  findet  sich  kein  Beleg. 

3.  Behandlung  silbenbildender  Liquiden  und  Nasale. 

47  b    and    eac    ivws    Jus   heim    öyrl   verlangt    zweisilbige 

Messung  nach  Typus  C. 

4.  Für  die  Behandlung  kontrahierter  Formen  findet  sich 
kein  beweisender  Fall. 
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Waldere. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

II,  15  a  }mt  me  Hagenan  hand  nach  Typ.  B.  Wenn  wir 

* handu  einsetzen,  bekommen  wir  einen  A- Typus  mit  zwei- 
silbigem Auftakt.  A-Typen  mit  mehr  als  einsilbigem  Auftakt 

im  ersten  Halbverse  sind  aber  kaum  zulässig  und  sind  auch 
sonst  in  dem  Waldere  nicht  belegt  (s.  o.  Sievers,  Beitr.  X,  273  f.). 

2.  Für  die  h- Frage  findet  sich  kein  Beleg. 

3.  Behandlung  silbenbildender  Liquiden  und  Nasale. 

A  31  a  ealdne  edel  verlangt  zweisilbige  Messung  nach 
Typus  A. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

A 15  b  oööe  on  iveal  fleon  verlangt  Auflösung  der  kon- 
trahierten Form  nach  Typus  C. 

Beowulf. 

Für  das  Beowulfepos  sind  für  alle  vier  Kriterien  schon 
zahlreiche  Belege  gesammelt  worden,  von  Sievers,  Trautmann, 
Mürkens,  Morsbach  und  Sarrazin.  Ich  habe  die  schon  ge- 

fundenen Belege,  wie  auch  sonst,  vervollständigt  und  stelle 
hier  noch  einmal  alle  Fälle  zusammen,  um  einen  abschliefsenden 
Überblick  zu  geben. 

1.   Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 
Die  schon  von  Morsbach  in  seinem  Aufsatz  „Zur  Datierung 

des  Beowulfepos"  aufgezählten  Fälle,  welche  alle  sicheren 
Schwund  des  u  bezeugen,  übergehe  ich  hier  und  füge  nur 
noch  einige  Belege  der  Vollständigkeit  halber  hinzu. 

Nom.  Acc.  Plur.  der  Neutra  der  a-Stämme:  878  a  pära-Jte 
gumena  bearn  und  1189  b  ond  hcelefra  beam  nach  Typ.  B  be- 

weisen den  Schwund  des  w,  ebenso: 
Nom.  Sing,  der  Femiuina  der  o-Stämme:  2085  b  glöf 

hangode,  201  b  pä  him  tvees  manna  ]>earf,  dieses  nach  Typ.  B, 
jenes  nach  Typ.  D. 

Von  den  *t-Stämmen  im  Nom.  Acc.  Sing.:  2168  b  dead 
renian,  Typ.  D;   vielleicht  auch   noch   558  b  pnrh  nüne  hand, 



927  b   ond  Grendles  hond  nach  Typ.  B,   da  Auftakt  vor   dem 

Typ.  A  im  zweiten  Halbverse  überhaupt  gemieden  wird. 

2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 

a)  Längen.  Länge  des  Tonvokals  findet  sich  in  537  a  on 

geogod- feore  nach  Typ.  C,  denn  im  verkürzten  Typus  C  ist 
die  Auflösung  der  ersten  Hebung  in  der  Regel  nicht  gestattet 
oder  wenigstens  ungewöhnlich.  Die  im  Beowulf  überlieferten 

Halbverse  dieser  Art  berichtigt  Sievers  durch  geringe .  Än- 
derungen. 855  b  mearum  ridan,  865  b  fealwe  mearas,  917  a 

mearum  mceton,  1035b  eahta  mearas,  1152a  feonda  feorum, 

1295a  feore  beorgan,  1306a  freonda  feorum,  2163 b  feoiver 
mearas,  3013b  sylfes  feore,  alle  Fälle  nach  Typ.  A,  und 

dazu  wohl  noch  2664  a  swä  du  on  geoguÖ- feore  nach 

Typ.  C  wie  537,  also  11  Längen.  Dagegen  in  dem  Halb- 
verse, den  Trautmann  (S.  31)  für  Länge  beweisend  anführt, 

1548  b  poßt  gebearh  feore,  ist  die  Länge  nicht  sicher  belegt. 
Hier  kann  ebenso  gut  der  volle  wie  der  gekürzte  Typus  C 

gelten. 

b)  Kürzen.  Sichere  Kürzen  haben  wir  anzunehmen  in 
73  b  ond  feorum  gumena,  933  b  tö  ividan  feore  und  1843  a  on 
sivä  geongum  feore,  der  erste  Halbvers  nach  Typ.  C,  die  beiden 
anderen  nach  Typ.  B;  also  3  Kürzen. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit.  Das  Beowulfepos  enthält  zahlreiche  Be- 
lege sowohl  von  einsilbigen  wie  zweisilbigen  Formen.  Ein- 

silbigkeit nehme  ich  in  folgenden  Fällen  an: 

Für  h 

ädl:  1763  a  ]>cet  ]>ec  ädl  oööe  ecg,  Typ.  B.  Dies  ist  aller- 
dings kein  völlig  sicherer  Beleg.  Zwar  ist  dreisilbige  innere 

Senkung  im  Typus  B  kaum  zulässig,  aber  hier  könnte  noch 
Elision  des  e  in  oööe  in  Betracht  kommen. 

fifl:  104  b  fifel-cynnes  eard:  eine  Erweiterung  des  Typus  E 
ist  im  zweiten  Halbverse  kaum  anzunehmen  und  unwahrschein- 

lich. Wo  solche  Fälle  scheinbar  überliefert  sind,  lassen  sie 

sich  stets  durch  geringe  Änderungen  auf  eine  regelmäfsige 
Form  bringen  (Sievers,  Beitr.  X,  266). 



10 

mcdl:  1082  b  on  })cem  medelstede,  Typ.  C.  Auch  hier  liegt 
wahrscheinlich  Einsilbigkeit  vor,  da  Auflösungen  beim  gekürzten 
Typus  C  gemieden  werden.  Wie  schon  erwähnt,  lassen  sich 
die  im  Beowulf  überlieferten  Halbverse  dieser  Art  ungezwungen 
berichtigen. 

Für  m\ 

bearhtm:  1766  b  odde  eagena  bearhtm,  Typus  B. 

mäöm:  1613  a  mädm-cehta  mä,  Typus  E.  In  diesem,  wie 

in  ähnlichen  Fällen  1136,  1187,  1681,'  1918,  2894,  glaube  ich, Einsilbigkeit  annehmen  zu  können.  Eine  derartige  Erweiterung 
des  Typus  E  zu  -x-x  erscheint  unwahrscheinlich.  Alle  im 
Beowulf  scheinbar  überlieferten  Halbverse  dieser  Art  lassen 

sich  durch  Annahme  von  Einsilbigkeit  auf  eine  regelmäfsige 
Form  bringen,  und  auch  sonst  ist  kein  sicherer  Beleg  für  eine 
solche  Erweiterung  anzuführen.  Immerhin  könnte  ich  diese 

Fälle  als  nicht  ganz  sichere  Belege  angeben.  2405  a  mäddum- 
fcet  mcere,  nach  Typus  A,  da  sich  beim  Typus  E  der  Nebenton 
in  der  Regel  an  erster  Stelle  der  Senkung  befindet.  2757  b 
mäddumsigla  fela,  nach  Typus  E.  Auch  im  zweiten  Halbvers 

ist  eine  Erweiterung  des  Typus  E  in  dieser  Gestalt  kaum  an- 
zunehmen. Derselbe  Fall  liegt  vor  in  2833  b  mäöm-celüa  wlonc. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  wohl  der  Halbvers  2173  a  ivrceilicne 

wundur-mäödum  ein.  Hier  könnte  der  erweiterte  Typus  E 
gelten  mit  einsilbigem  wundur  und  einsilbigem  mädöum,  wie 
Trautmann  und  Sarrazin  annehmen,  wenn  man  nicht  vorzieht, 
hier  mit  Sievers  einen  Schwellvers  anzunehmen,  dessen  Meinung 
ich  mich  in  diesem  Falle  anschlielsen  möchte. 

Für  n: 

beacn:  570  a  beorht  beacen  godes  nach  Typus  D  (L\  -^x)- 

Die  Annahme  von  einsilbigem  beacen  erscheint  mir  wahrschein- 
licher als  Auflösung  im  Nebeniktus  auf  der  Schlufssilbe  des 

zweiten  Fufses,  wofür  kaum  ein  sicherer  Beleg  aufzubringen  ist. 

morgen:  2894  a  morgen -longne  dceg  Typus  E.  Ich  habe 
oben  schon  über  diesen  Fall  gesprochen;  allerdings  ist  Ein- 

silbigkeit von  morgen  auffällig. 

Iren:  999  b  irenbendum  fcest,  Typus  E.    - 
wwpen:  1573  b  ivcepen  hafenade,  Typus  D. 
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Für  r: 

aldor:  1676  a  aldorbealu  eorlum,  Typus  E. 
baldor:  2428  b  ])ä  mec  sinca  baldor,  Typus  B. 

cambor \  1022  a  hroden  hüde-cumbor,  Typus  D. 
äter:  1459  b  äter-tearum  fäh,  Typus  E. 
dohtor:  2020  b  dohtor  Hrödgäres.  Hier  könnte  Typus  A 

mit  zweisilbiger  Senkung  im  zweiten  Fuls  oder  ein  erweiterter 

D -Typus  vorliegen.  Beides  ist  unwahrscheinlich,  da  es  sich 
um  einen  zweiten  Halbvers  handelt.  Es  ist  daher  wohl  am 

besten,  dohtor  als  einsilbig  aufzufassen,  wenn  es  auch  etwas 
auffällig  ist. 

fröfpr:  2941  b  fröfor  eft  gelamb,  Typus  E. 
heolstr:  755  b  wolde  on  heolster  fleon.  Sarrazin  (S.  172) 

nimmt  hier  zweisilbiges  heolster  und  einsilbiges  fleon  an,  also 
Typus  B.  Da  ich  aber  im  Beowulf  zwei  sichere  Belege  für 

zweisilbige  Messung  von  fleon  finde ,  nämlich  820  a  feorh-seoc 
fleon  und  1264  b  man-dream  fleon,  beide  nach  Typus  A,  und 
keinen  einzigen  beweisenden  Beleg  für  einsilbiges  fleon,  so 
möchte  ich  lieber  heolster  als  einsilbig  und  fleon  als  zweisilbig 
rechnen  nach  Typus  C. 

hleahtor:  611  a  ööer  wces  hcelcda  hleahtor,  Typus  B. 

morfipr:  1079  a  morpor-bealo  mäga.  Hier  scheint  mir  am 
besten  Typus  A  vorzuliegen  mit  aufgelöster  Nebentonsilbe  nach 

der  ersten  Hebung.  Sonst  hätten  wir  einen  gesteigerten  E- 
Typus  mit  Auflösung  der  Nebenictussilbe  im  zweiten  Fufs, 

wofür  sich  kein  sicherer  Beleg  sonst  findet.  2436  b  morpor- 
bed  streid,  Typus  A.     2742  a  moröor-bealo  mäga,  Typus  E. 

sandor:  667  b  sundor-nytte  beheold,  Typus  E. 
umbor:  1187  a  umbor-ivesendum  cer,  Typus  E. 
oncer:  1918  a  oncear-bendum  fcest,  Typus  E. 
winter:  1132  b  winter  yfie  beleac,  Typus  E.  Hier  haben 

wir  einen  ähnlichen  Fall  wie  104  b,  995  b  und  999  b.  In  allen 
diesen  Fällen  scheint  mir  die  Annahme  von  Einsilbigkeit  der 
betreffenden  Wörter  am  besten  zu  sein. 

wuldor:  665  b  hcefde  cyninga  ivuldor,  Typus  B;  1136  a 

tvuldor-torhtan  weder,  Typus  E. 
wundor:  840  b,  3032  b  wundor  sceawian,  Typus  D.  Die 

Verba  der  IT.  schwachen  Klasse  haben  in  den  dreisilbigen 
Formen    einen    natürlichen   Nebenton   und   haben   gerade   am 
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Schlüsse  des  Verses  L\LXX  ihre  typische  Stellung.  Sievers 

führt  zahlreiche  Beispiele  an  (Beitr.  X,  254).  995  b  wandor- 
siona  fela,  Typus  E;  1162  a  win  of  wunder fatum,  gesteigerter 

D -Typus.  Einsilbigkeit  von  wunder  ist  auch  hier  wahrschein- 
lich, da  die  Auflösung  der  Nebenictussilbe  nicht  sicher  bezeugt 

ist.  1440  a  ivundorlic  wceg-fara.  Hier  könnte  sowohl  ein  ge- 
steigerter A-Typus  wie  ein  gesteigerter  D -Typus  vorliegen.  In 

beiden  Fällen  würde  einsilbige  Messung  von  wundor  einen 

regelmälsigen  Vers  ergeben.  1681  a  wundor -smipa  geweorc, 
Typus  E;  1747  a  wöm  wunder -bebodum,  Typus  D;  2173  a  wrcet- 
licne  wundur-määäum:  siehe  unter  mäöm\  3037  b  wundor -deafie 
swealt,  Typus  E. 

Wir  haben  also  37  Fälle,  die  für  Einsilbigkeit  sprechen. 

b)   Zweisilbigkeit. 

Für  l: 

candel:  1572  a  rodores  candel,  Typ.  A;  1965  b  woruld- 
candel  scän,  Typ.  E. 

epel:  410  a  on  mine  epel-tyrf,  Typ.  B;  520  swcesne  edel, 
Typ.  A;  616  a  epel  wearde,  Typ.  A;  1702  a  eald  edel-weard, 
Typ.  D;  1960  a  edel  sinne,  Typ.  A;  2198  a  earcl  eöel-riht, 
2210  a  eald  edel-weard,  beide  Typ.  D;  2371b  eftel-stölas, 
Typ.  A;   2493  a  eard,  edel-wyn,  2885  a  eall  eÖel-wyn,  Typ.  D. 

säwel:  1004  b  säwl-berendra,  1406  b  säwol-leasne,  2693  a 
säwul-driore,  3033  b  säwul-leasne,  alle  nach  Typ.  A. 

symbel:  1010  b  symbel  fiicgan;  sine  ond  symbel  2431  a 
(nach  der  richtigen  Lesart  von  Holthausen),  beide  nach  Typ.  A. 

Nicht  ganz  sicher  ist  der  Fall  1782  b  symbel -wynne  dreoh 
(Sarrazin:  zweisilbig).  Wir  hätten  hier  einen  E -Typus  mit 
wahrscheinlich  einsilbigem  symbel.  Aber  Sievers  sucht  den 

Halbvers  dadurch  zu  berichtigen,  dals  er  Streichen  von  -ne 
vorschlägt,  da  symbelwymie  nur  eine  seltene  Nebenform  des 
Acc.  ist,  statt  symbelwyn  (Beitr.  X,  266). 

Für  m: 

mäöm:  1023  a  meere  mädpum-sweord,  1198a  hord-mädmum 
hoelepa,  2193  a  sine  mädpum  selra:  Sarrazin  fafst  in  den  beiden 
letzten  Halbversen  mäöm  einsilbig  auf,  also  wohl  als  gesteigerten 

A-Typus.     Es   liegt   aber   kein    zwingender  Grund  dazu  vor, 
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1023  und  2193  können  ebenso  gut  einen  D -Typus  darstellen, 

so  dals  die  Fälle  nichts  beweisen,  1198  möchte  ich  überhaupt 
ausscheiden. 

Für  n: 

eacen:  1663  a  eald  sweord  eacen,  Typ.  A. 

wcepen:  685  a  wlg  ofer  wwpen,  Typ.  A. 
westen:  1265  a  ivesten  warode,  Typ.  A. 

Für  r: 

aldor,  ealdor:  15  b  aldor-lease,  Typ.  A;  369  b  Mm  se  aldor 

deah,  Typ.  B;  1587  a  aldor-leasne,  1644  b  ealdor  öegna,  1848  b 

ealdor  plnne,  2920  a  ealdor  du^oöe,  3003  a  ealdor-leasne,  Typ.  A. 
bealdor:  2567  a  ivigenia  bealdor,  Typ.  A. 

bröpor:  1262  b  ängan  breper,  1324  b  yldra  bröpor,  Typ.A. 

ceaster:  768  a  ceaster-büendum,  Typ.  D.  Sarrazin  nimmt 

hier  Einsilbigkeit  an.  Aber  Sievers  weist  darauf  hin  (Beitr. 

X,304),  dai's  beim  gesteigerten  D -Typus  Doppelalliteration  ge- 
wöhnlich fehlt,  wenn  der  zweite  Fufs  aus  einem  einheitlichen 

Worte  besteht. 

dohtor:  375  a  ängan  dohtor,  1076  b  Höces  dohtor,  1929  a 

und  1981b  Hcereöes  dohtor,  2174  a  deodnes  dohtor,  2997  b 

äng an  dohtor,  alle  nach  Typ.  A. 

dögor:  1395  a  pys  dügor  pü,  Typ.  D  oder  E. 

mödor:  1258  b  Grendles  mödor,  ebenso  2118  a  und  2139  b, 

2932  a  Onelan  mödor,  Typ.  A. 

ivuldor:  2795  a  ivuldor-cyninge,  Typ.  A. 

wundor:  920  a  searo-ivundor  seon,  1365  b  md-ivundor  seon, 

Typ.  E. 
Also  46  zweisilbige  Fälle. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

Ich  beginne  mit  den  zweisilbigen  Formen,   weil  diese  die 
älteren  sind. 

a)  Zweisilbigkeit  (aufzulösende  Kontraktion). 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:   16  b  Mm  pces  llf-frea,  Typ.  C;   271a  Beni^a  frean, 

Typ.  A,  ebenso  359  a  und  1680  b;  1883  b  ägend-frean,  Typ.  A; 

1934  b  nefne  sin  frea,  Typ.  C.    Holthausen  setzt  daher  in  seiner 

Beowulfausgabe  fre[$]a  ein. 
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Nach  Ausfall  von  h: 

heah:   116  a  hean  hüses,  3097  b  beorh  pone  hean,  Typ.  A. 
neun:   528  b  nean  bldan,  839  b  feorran  ond  nean,  Typ.  A. 

Aufzulösende  Verbformen:  starke  Verba. 

fleon:  755  b  wolde  on  heolster  fleon,  Typ.  C;  820  a  feorh- 
seoc  fleon,  1264  b  man-dream  fleon,  Typ.  A. 

seon:  1180  a  metodsceaft  seon,  1275  b  deap-ivlc  seon,  Typ.  A. 
Holthausen  setzt  im  Text  se[h]on  ein. 

slean:  681  b  pmt  M  me  ongean  slea  (Holthausen;  släe), 

Typ.  C. 
teon:  1036  b  on  flet  teon,  1140  b  purhteon  mihte,  Typ.  C. 
peon:  25  b  man  gepeon,  Typ.  A. 

büan:  3065  b  medu-seld  büan,  Typ.  A. 
röwan:  512  b  pä  git  on  sund  reon,  539  b  pä  wit  on  sund 

reon,  Typ.  C  (Holthausen:  reo[wu]n). 

Sehwache  Verba: 

peon:  2736  a  egesan  Öeon,  Typ.  A. 
Die  Verba  dön,  gän  und  beon  und  der  Optativ  sl,  sie. 
dön:  1058  b  swä  he  nü  gyt  ded,  1134  b  swä  nü  gyt  ded, 

2859  b  swä  he  nü  gen  ded,  Typ.  C  (Holthausen:  döeö)\  1116  b 
ond  on  bcel  dön,  1172  b  swä  sceal  man  dön,  1534  b  ebenso, 

2166  b  swä  sceal  mmg  dön,  Typ.  C  (Holthausen:  döan). 
gän:  386  b  hat  in  gän,  Typ.  A;  2034b  on  flett  gced,  ebenso 

2054  b,  Typ.  C  (Holthausen  löst  die  Formen  auf:  gäan,  gäeö). 

sie:  682  b  peah-Öe  he  röf  sie,  1831  b  peah-öe  he  geong  sie, 
2649  b  penden  hyt  sie,  Typ.  C. 

Anm.  Der  von  Sievers  für  Zweisilbigkeit  angeführte  IJalbvers  1003a 
tö  beßeonne  ist  nicht  sicher,  Holthausen  liest:  fyl  tö  befleonne.  Ebenso  der 
von  Trantmann  für  Zweisilbigkeit  angeführte  Beleg  104S  b  swä  hy  nßfre 
man  lyhÖ;  Holthausen  liest:  swä  hy  ncefre  man  ne  lyhd. 

Wir  haben  36  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

b)    Einsilbigkeit  (Kontraktion). 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  27  b  on  frean  wälre,  Typ.  C;  291  a,  351  a  frean 

Scyldinga,  Typ.  D;  ebenso  500  b;  641  b  tö  hire  frean  sittan, 
Typ.  C;  1319  a  frean  Ingwina,  Typ.  D,  2285  b  frea  sceawode, 
Typ.  D;    2853  b    frean    eaxlum    neah,    Typ.  E;    2537  b   frean 
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eowerne,    Typ.  D;    2794  b    frcan   eattes   öanc,    3002  b,   3107  b 
frean  üseme,  Typ.  D. 

Nach  Ausfall  von  h: 

beot:  80  a  he  beot  ne  äleh,  Typ.  B;  523  b  beot  eal  wiÖ  pe, 

Typ.  D  (oder  E);  2510  b  beot-wordum  sprcec,  Typ.  E. 
gefea:  562  b  gefean  hcefdon,  Typ.  C. 
feo:  1380  b  feo  leanige,  Typ.  D. 
heah:  713  b  in  sele  päm  hean,  919  b  tö  sele  päm  hean, 

1016  b  on  sele  päm  hean,  Typ.  B. 
hreoh:  2581  a  on  hreoum  möde,  Typ.  C. 
near:  745  b  forö  near  cetstöp,  3104b  nean  sceawiaö,  Typ.  D. 

Nach  Ausfall  vod  w: 

prea:  832  a  ond  for  prea-nydum,  2223  a  äc  for  prea-nedlan, 

Typ.  C,  und  vielleicht  noch  284  a  prea-nyd  polaö,  Typ.  A. 
fea:  1081  b  nemne  feaum  änum,  Typ.  C. 

Verbformen:  starke  Verba: 

fön:  911  a  fceder-cepelum  onfön,  Typ.  E. 
seon:  648  b  geseon  meahton,  Typ.  C;  396  b  Hrödgär  geseon, 

920  a  searo-wundor  seon,  Typ.  E;  571b  geseon  milde,  961b 
geseon  moste,  1078  b  geseon  meahte,  1628  b,  1875  b  geseon 

möston,  1998  b  geseon  moste,  Typ.  C;  1365  b  mö-wimdor  seon, 
1126  b  Frysland  geseon,  Typ.  E. 

peon:  910  b  gepeon  scolde,  Typ.  C. 
bün:  117  b  gebün  hcefdon,  Typ.  C. 

Schwache  Verba: 

teogan:  2526  b  sivä  anc  wyrd  geteoö,  Typ.  B. 
Die  Verba  dön,  gän,  beon  und  der  Optativ  sie. 
dön:  2090  b,  2186  b  gedön  ivolde,  Typ.  C. 
gän:  1277  b  gegän  wolde,  1462  b  gegän  dorste,  Typ.  C. 

sie:  435  b  sivä  nie  Higeläc  sie,  Typ.  B;  1941b  peah-öe  hio 
cenlicu  sy,  Typ.  B. 

Zusammen  48  Belege  für  Einsilbigkeit. 

Anm.  Nie  berücksichtigt  habe  ich  Fälle  wie  668  a  ymb  aldor  Demi 

oder  7"la  pä  wces  ivundor  micel,  da  hier  ebenso  gut  Typus  B  wie  der 
verkürzte  C -Typus  gelten  kann.  Sarrazin  nimmt  in  solchen  Fällen  Zwei- 

silbigkeit, also  Typus  B  an;  es  läfst  sich  aber  nicht  beweisen. 
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2.    Geistliche  Epik. 

Exodus. 

1.  Auslautendes  -n  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  und  Acc.  Sing,  der  w-Stämme:  280b  andjjeos  swiörc 
liand  ist  ein  sicherer  Beleg  für  Schwund  des  u  in  unserem 

Denkmal.  Setzten  wir  *handu  ein,  so  würden  wir  einen  A- 
Typus  mit  zweisilbigem  Auftakt  bekommen,  der  ganz  sicher 

im  zweiten  Halbvers  nicht  vorkommt.  Auch  einsilbiger  Auf- 
takt ist  im  A-Typus  für  den  zweiten  Halbvers  kaum  gestattet, 

und  das  Exoduslied  befolgt  diese  Regel,  so  dafs  auch  das 
Beispiel  262  b  fturh  mine  liand  für  Schwund  des  auslautenden 

-u  in  liand  spricht.  Beide  Belege  geben  einen  regelmäfsigen 
B -Typus.  Von  anderen  u-  Stämmen  findet  sich  noch  für  flöd 
und  für  feorh  ein  Beleg:  17  b  Jus  mäga  feorh,  Typ.  B;  462  b 

flöd  blöd  gewöd,  Typ.  D.  In  beiden  Fällen  würde  eine  Wieder- 
herstellung des  abgefallenen  u  der  metrischen  Technik  unseres 

Denkmals  widersprechen. 
Nom.  und  Acc.  Plur.  der  Neutra  der  a- Stämme:  50  b 

Egypta  folc,  Typ.  E.  Die  Einsetzung  eines  *folcn  würde  einen 
gesteigerten  E -Typus  ergeben,  der  in  diesem  Halbvers  nicht 
vorkommt.  Im  ersten  Halbvers  findet  sich  beim  gesteigerten 

E -Typus  stets  Doppelalliteration,  wenn  der  erste  Fufs  von 
einem  Kompositum  gebildet  wird,  so  dafs  auch  166  a  carleasan 
deor,  Typ.  E,  für  Abfall  des  u  spricht. 

Aus  diesen  Belegen  geht  hervor,  dafs  wir  für  unser  Denk- 
mal Schwund  des  auslautenden  -u  nach  langer  Tonsilbe  sicher 

anzunehmen  haben. 

2.  Behandlung  der  li- losen  Formen. 
a)  Kürzen.  Wir  haben  nur  einen  Beleg  für  Kürze  des 

Vokals  in  547  b  tö  ividan  feore,  Typ.  C. 

b)  Längen.  Sichere  Länge  des  Vokals  haben  wir  anzu- 
nehmen in  171b  meara  bogum,  384  b  leofost  feora,  404  a  feores 

fröfre,  alle  Beispiele  nach  Typ.  A.  Dagegen  im  Halbvers  361  a 
frwmcyn  feora,  den  Trautmaun  und  Mürkens  als  Beispiel  für 
sichere  Länge  anführen,  vermag  ich  keinen  sicheren  Beleg  zu 
erblicken,  frumcyn  hat  einen  Nebenton  auf  der  Senkung,  und 
deshalb   kann  der  zweite  Fnls  zu  ̂   x  im  Typus  A  verkürzt 



werden.     Im  Beowulf  findet  sieh  ein  ähnliches  Beispiel:   252  a 
frumcyn  witan.     Wir  hätten  also  drei  sichere  Längen. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit.  Es  finden  sich  fünf  Belege,  die  wenig- 
stens einigermafsen  für  einsilbige  Messung  sprechen: 

Für  h 

medel:  397  a  tö ftäm  medelstede  Typ.  C,  da  in  diesem  Typus 
bei  Verkürzung  des  zweiten  Fufses  zu  ̂   x  die  Auflösung  nicht 
beliebt  ist.     Wir  hatten  ja  schon  im  Beowulf  einen  ähnlichen 
Fall,  das  Kriterium  ist  allerdings  nicht  zuverlässig. 

Für  m: 

mäöm:  368  a  mäÖmhorda  malst  Typ.  E. 
Für  n: 

heofon:  46  b  heofon  Jrider  becöm  Typ.  E. 

Für  r: 

hleahtor:  43  a  wceron  hleahtor-smiöum,  erweiterter  A-  oder 
D-Typ. 

wuldor:  390  a  ividdorfcest  cyning  als  ein  gesteigerter  A- 
Typus  mit  Verkürzung  des  zweiten  Fufses  nach  nebentoniger 
erster  Senkung.  Mit  zweisilbigem  wuldor  hätten  wir  einen 

E- Typus  mit  dem  Nebenton  an  zweiter  Stelle  der  Senkung, 
der  sonst  stets  den  Nebenton  an  erster  Stelle  der  Senkung 

hat.     547  a  weroda  louldorcyning  D-  Typus. 

b)  Zweisilbigkeit. 

Für  l: 

candel:  115  b  heofoncandel  harn  Typ.  E. 

cumbol:  175  b  cumbol  lixton  Typ.  A. 

edeh  eöelleasum  Typ.  A,  ebenso  211b  edelrihtes,  533  b 
eöellease  Typ.  A. 

tempel:  391b  tempel  gode  Typ.  A. 

Für  n: 

wolcen:  75  a  hcefde  ivederwolcen  Typ.  C;  93  b  fyr  and 
wolcen  Typ.  A. 

Studien  z.  engl.  Phil.    XXXIII.  2 
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Für  r: 

aldor:  12  b  Ivoda  aldor,  31b  weroclcs  aldor,  270  b  ividdres 

aldor,  Typ.  A;  317  a  ])cet  he  ealdordöm  Typ.  B. 
brööor:  199  b  ow  />?/ra  bröÖorgyld  Typ.  B. 
lücoöor:  417  a  wuldres  hleoöor  Typ.  A. 
mödor:  371b  fceder  and  mödor  Typ.  A. 
mordor:  146  b  mordor  fremedon  Typ.  A. 
tuddor:  372  a  tuddorteondra  Typ.  A. 
tvunder:  108  b  ödier  ivunder  Typ.  A;  90a  lyftwundor  leoht 

Typ.  E. 
Also  19  zweisilbige  Fälle. 

4.  Behandlung  kontraliierter  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit  (aufzulösende  Kontraktion). 

Nach  Ausfall  von  ̂ ': 
/Vea:  19  b  ond  him  hold  frea  Typ.  C;  271a  and  eoiv  llf- 

frean  Typ  C. 

Nach  Ausfall  von  h: 

near:  308  b  leeste  near  Typ.  A. 

Aufzulösende  Verbformen: 

freon:  241b  hilde  onficon  Typ.  A. 
gän:  525  b  rced  ford  gced  Typ.  D. 

Also  5  Belege  für  Auflösung  der  Kontraktion. 

b)  Einsilbigkeit  (Kontraktion).  Gegenüber  den  5  Belegen 

für  Zweisilbigkeit  finden  sich  nur  2  oder  3  Belege  für  Ein- 
silbigkeit: 

sie:  528  a  J)cet  we  gesme  ne  syn  Typ.  B. 
onlyhÖ:  529  b  JiBüs  mä  orilyhÖ  Typ.  B;  vielleicht  auch  noch 
geseon:  83b  geseon  meahton  Typ.  C. 

Gnthlac. 

Im  vorliegenden  Denkmal  haben  wir  bekanntlich  zwei 

verschiedene  Teile  anzunehmen,  Guthlac  A  von  Vers  1  —  790 
und    B    791  —  1353.      Die    Entstehung     der     zweiten    Hälfte 
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(Guthlac  B)  ist  beträchtlich  jünger  anzusetzen  als  die  Ent- 
stehung der  ersten,  und  ich  werde  daher  beide  Teile  gesondert 

behandeln. 

Guthlac  A. 

1.  Auslautendes  ~u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  und  Acc.  Sing,  der  w-Stämme:  230b  äc  mec  dryhtnes 
hond,  274  a  mid  gebolgne  hond,  429  b  fie  pec  monnes  hond, 

Typ.  B. 

Nom.  Sing,  der  Feminina  der  o-Stämme:  592b  swa  is 
lür  and  är,  656  b  da  cwöm  dryhtnes  är,  670  b  ne  blödig  wund, 

Typ.  B. 
Nom.  und  Acc.  Plur.  der  Neutra  der  a-Stämme:  247  b  swa 

wilde  deor,  42  a  on  pü  mceran  god,  91  b  and  ftä  longan  god 

Typ.  B. 

In  allen  diesen  Fällen  würde  die  Wiederherstellung  des 

abgefallenen  -u  der  metrischen  Technik  unseres  Denkmals 
widersprechen. 

2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 

a)  Länge.  101b  monnes  feore,  257  a  meara  Jjreatum 
Typ.  A;  520  a  ealle  hy  J)äm  feore  Typ.  A  mit  Alliteration  im 
zweiten  Fufs.  Hier  hätten  wir  also  3  sichere  Belege  für 
Länge  des  Vokals  nach  Ausfall  des  h. 

b)  Kürze.  262b  gif  du  pines  feores  rece:  Trautmann 
nimmt  hier  Länge  an,  also  wohl  Typus  A  mit  viersilbigem 
Auftakt.  Das  scheint  mir  aber  nach  der  metrischen  Technik 

des  Denkmals  nicht  wahrscheinlich  zu  sein,  ich  nehme  Kürze 

von  feores  an,  also  einen  C- Typus  mit  viersilbiger  Eingangs- 
senkung und  Auflösung  der  ersten  Hebung,  was  durchaus 

korrekt  ist.     598  b  deaöe  bifolene  Typ.  A. 

Den  3  gesicherten  Längen  stehen  also  nur  2  Kürzen 

gegenüber. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 

Für  l: 

süsl:  639  a  in  ])cet  swearte  süsl  Typ.  B. 

2* 
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Vielleicht  auch  edel  in  187  b  edelriehte  feor  Typ.  E,  doch 

scheint  mir  dies  fraglich,  da  €Öel  sonst  stets  zweisilbig  ge- 
messen wird. 

Für  w: 

pesn:  665a  dyre  dryhlnes  pegn  Typ.  I),  da  die  Auflösung 

der  Nebenictussilbe  im  erweiterten  D- Typus   nicht  belegt  ist. 

Allerdings  ist  dies  kein  sicherer  Fall. 

Für  r: 

wuldor:  57  b  hwihim  idel  wuldor  Typ.  B. 

Den  Trautmannschen  Beleg  für  Länge  707  a  treo-fugla 

tuddor  halte  ich  nicht  für  beweisend.  Hier  kann  auch  ein 

erweiterter  E- Typus  vorliegen,  der  im  ersten  Halbvers,  zumal 

bei  Doppelalliteration,  öfter  belegt  ist. 

Wir  haben  im  Guthlac  A  zwei  sichere  Belege  für  ein- 

silbige Messung,  denen  eventuell  noch  edelriehte  und  fiegn 
hinzuzufügen  wäre. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

edel:  232a  eorölic  edel  Typ.  A;  628b  pär  is  epellond 

Typ.  B;   824  a  sifipan  se  edel  Typ.  A. 

säwel:  379  a  pcet  seo  säwl  pces,  506  b  pcer  his  säwl  wearö 

522  b  äc  seo  saivul  lad,  288  b  nü  mec  säwelcand  Typ.  B. 

Für  n: 

westen:  267  a  mä  is  pes  ivesten  Typ.  A. 

wwpen:  275  a  ivorulde  ivxpen  Typ.  A. 

Für  r: 

bröjjor:  776  b  bröporsibbe  Typ.  A. 

wuldor:  789  a  wlitig  wuldorfcest  Typ.  D. 

Also  11  zweisilbige  Fälle. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  h: 

heah:  383  b  on  pä  hean  lyft  Typ.  B. 

Dazu  der  Superlativ  von  heah,  in  welchem  da3  h  erhalten  ist: 
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hyhst:  34  a  hyhta  hyhst  Typ.  A;  und  vielleicht  noch  416  a 

tö  päm  nyhstan  nach  Typus  C.  Allerdings  könnte  im  letzten 

Falle  auch  ein  A- Typus  mit  einfacher  Alliteration  im  zweiten 

Fufs  vorliegen,  aber  der  Vers  liest  sich  meines  Erachtens 
besser  nach  Typ.  C. 

feond:  336a  ne  lete  Um  ald-feond  Typ.  C;  446a  eald- 
feonda  Typ.  D. 

Aufzulösende  Verbformen : 

dön:  564a  död  efen  swä  Typ.  A. 
afliM:  475  b  gcest  äfllhä  Typ.  A. 
teon:  546a  woldun  hy  geteon  Typ.  A;  272b  ge  her  atcod 

Typ.  C. 
tweogan:  223  b  mee  ]>ces  lyt  tweop  Typ.  C. 

Resultat:  9  (-f  1  nicht  sicheren)  Belege  für  Auflösung  der 
Kontraktion. 

b)  Einsilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  h: 

gefea:  19  b  gefean  bringe  Typ.  C,  ebenso  663a  on  gefean 
ferdc. 

Verbformen: 

beon:  44  b  hy  py  hyhstaii  beod  Typ.  B. 
dön:  32  b  and  pä  iveorc  ne  död  Typ.  B;  285  a  gedön  mötun, 

ebenso  672  b,  Typ.  C. 
gän:  75  b  bigän  scolde,  243  a  gegän  iville  Typ.  C. 
seon:  457  a  geseon  meahte  Typ.  C. 
preagan:  45  a  ftrymme  gepreade  Typ.  A. 

10  Fälle  belegen  also  Kontraktion. 

OuthlacB  (v.  791  — 1353). 

1.  Schwund  des  auslautenden  -u  nach  langer  Tonsilbe. 
Es  ist  wohl  unnötig,  für  diese  Frage  Belege  aufzubringen, 

da  ja  Guthlac  B  viel  jünger  ist  als  Teil  A. 

2.  Behandlung  der  h- losen  Fälle. 

Für  die  h- Frage  rindet  sich  nur  ein  Beleg  und  zwar  Kürze: 
812  a  tö  wldan  feore  nach  Typus  B, 
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3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit.  Es  ist  auffällig,  dafs  sich  im  Guthlac  B 

noch  zwei  einsilbige  Falle  finden  sollten,  und  auch  sonst  er- 
scheinen die  beiden  Belege  durchaus  unsicher:  988  b  meaht  ]jü 

medelcwidum,  1237  b  nü  of  hreficrlocan.  Im  allgemeinen  ist 
allerdings  die  Auflösung  der  ersten  Hebung  beim  gekürzten 

C- Typus  ungewöhnlich,  aber  dieses  Kriterium  ist  doch  sehr 
unsicher. 

b)  Zweisilbigkeit. 

Für  l: 

ädl:  951  b  ivces  seo  ädl  fiearl,  1037  b  öeah  peos  ädl  me, 

Typ.  B. 
condel:  1186a  icyncondel  wera  Typ.  E;  1264b  heofonllc 

condel  Typ.  A. 

süivel:  1003  b  sceal  pis  säwelhüs  Typ.  B;  1062  b  säivul 
fandad  Typ.  A;  1114  a  sollte  säivelhüs  Typ.  D;  1238  b  säwel 
fundad  Typ.  A. 

Für  n: 

beacen:  1283  b  eal  ficet  beacen  ivces  Typ.  B. 
täcen:  1267  a  tvedertäcen  teearm  Typ.  E. 

Für  r: 

bealdor:  1332  a  beorna  bealdor  Typ.  A. 
dögor:  905  b  endedögor  Typ.  A;  1011b  Jjonne  dögor  bcod 

Typ.  B;  1125b,  1174a,  1259b  endedögor  Typ.  A. 
hleopor:  1297  a  heofonlic  hleofior  Typ.  A. 

wuldor:  821a  ivuldorcyningcs  Typ.  A;  1347a  tveora  ivuldor- 
lean  Typ.  D. 

19  Fälle  für  Zweisilbigkeit. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

Sämtliche  Belege  solcher  Fälle  verlangen  Kontraktion. 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  1053  a  geseon  sigora  frean  Typ.  D;  1121b  frean 
univenne  Typ.  D;  1195  a  cer  pü  me,  frea  min  Typ.  A. 

Nach  Ausfall  von  h: 

gefea:   1052  a  infam  Scan  gefean,   1063  b  tö  ]jäm  longan 
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gefean,  1154  a  tö  päm  fcegran  gefean,  1159  b  in  päm  ecan 

gefean,  1238  a  tö  päm  söpan  gefcan,  1281a  tö  päm  longan 

gefean  Typ.  B. 

Im  Superlativ  von  neah,  in  welchem  das  h  erhalten  blieb: 

nyhst:  1141b  pcet  pü  pä  nyhstan  scealt  Typ.  B. 

Verbal  formen: 

teon:  997  a  oroö  up  getcon  Typ.  D,  ebenso  1128a. 

Im  ganzen  11  Belege. 

Die  ältere  Genesis  (Genesis  A). 

1.  Schwund  des  auslautenden  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Sarrazin  spricht  in  seinem  Aufsatz  „Zur  Chronologie  und 

Verfasserfrage  angelsächsischer  Dichtungen"  die  Ansicht  aus, 
dafs  sich  für  die  ältere  Genesis  das  Verstummen  des  aus- 

lautenden -u  im  Nom.  und  Acc.  Sing,  der  u- Stämme  nicht  mit 

derselben  Sicherheit  behaupten  Heise  wie  im  Beowulf.  Immerhin 

findet  sich  aber  doch  kein  einziger  sicherer  Beleg  unter  den 

zahlreichen  Fällen,  der  eine  Wiederherstellung  des  auslautenden 

•u  erforderte.  Dagegen  sprechen  doch  wohl  mehrere  Fälle 

für  Schwund  des  u.  Ich  übergehe  die  schon  von  Sarrazin 

gegebenen  Belege  (S.  178 f.)  und  füge  noch  hinzu: 
Von  den  ̂ -Stämmen  im  Nom.  Acc.  Sing.:  1385  b  ärleasra 

feorh  Typ.  E;  hier  würde  die  Einsetzung  der  alten  tt-Form 

einen  gesteigerten  E- Typus  ergeben,  der  im  zweiten  Halbverse 

auch  in  der  Genesis  A  sonst  keinen  Beleg  findet.  Ebenso  von 

den  Neutris  der  a-Stämme  im  Nom.  Acc.  Plur.:  1801b  folc- 

mmro  land  Typ.  E.  Von  den  Femininis  der  o-  Stämme  im 

Nom.  Sing.:  2292a  Jjeod  unmäete  Typ.  D;  879b  pcet  pe  sie 

hrcegles  pearf  Typ.  B,  denn  ein  A -Typus  mit  dreisilbigem 

Auftakt  im  zweiten  Halbvers  ist  auch  in  der  älteren  Genesis 

nicht  zulässig. 

Anm.  feorh  ist  zwar  später  zu  den  o  -  Stämmen  übergegangen,  aber 
wo  es  sich  eventuell  um  Erhalten  des  auslautenden  -u  handelt,  können 

wir  es  doch  wohl  noch  als  alten  u- Stamm  betrachten. 

2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 

Für  die  7i-Frage  finden  sich  nur  zwei  beweisende  Fälle 

und  zwar  zwei  Belege  für  erhaltene  Länge:   1330a  and  feora 
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foesl  Typ.  B  und  1342  h  fcora  wöcre  Typ.  A.  Ein  anderer  Fall: 
1184b  on  fyore  lifde  könnte  zwar  für  Kürze  sprechen,  aber 
es  finden  sieh  in  der  Genesis  A  mehrere  Fälle,  in  denen  ein 

A- Typus  mit  Auftakt  auch  im  zweiten  Halbvers  angenommen 

werden  mnfs,  so  dafs  der  letzte  Fall  keinen  sicheren  Auf- 
schlug gibt. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 

Für  l: 

süsl:  75  b  süsl  firöwedon  Typ.  D. 

symbel:  1564  a  siccef  symbelwerig  D- Typus.  Bei  Annahme 
von  zweisilbigem  symbel  erhielten  wir  einen  D- Typus  von  der 
Art:  -i|lX—  mit  Auflösung  der  Nebenictussilbe  im  zweiten 
Fufse,  was  nie  sicher  belegt  ist.  Die  im  Beowulf  überlieferten 
Halbverse  dieser  Art:  1162a  win  of  wunderfatum  und  2205a 
liearde  kildefrecan  können  auch  beide  auf  eine  regelmäßige 
Form  gebracht  werden,  im  ersten  Halbverse  durch  Annahme 

von  einsilbigem  wunder,  im  zweiten  durch  Annahme  von  hild- 
frecan  (Holthausen  schreibt  in  seiner  Beowulfausgabe:  hilde- 
frecan).  Immerhin  aber  dürfte  unser  Halbvers  doch  keinen 
sicheren  Beleg  geben. 

wrtxl:  1990  a  wcelgära  wrtxl  Typ.  E.  Auch  dieser  Beleg 
scheint  mir  nicht  völlig  sicher  zu  sein,  obwohl  er  von  Sievers, 

Trautmann  und  Sarrazin  übereinstimmend  als  zweisilbig  an- 

gegeben wird,  Eine  Erweiterung  des  Typus  E  ist  ja  aufser- 
ordentlich  selten,  aber  wir  haben  einige  Halbverse  im  Beo- 

wulf: 438  a  geolorand  tö  güde,  1649  a  egeslic  for  eorlum, 

die  kaum  anders  aufzufassen  sind  als  _1_1  x  |  —  |  x  (m^  Auf- 
lösung der  ersten  Hebung).  Die  anderen  im  Beowulf  über- 

lieferten Halbverse  dieser  Art  (Sievers,  Beitr.  X.  310)  können 
zwar  alle  auf  eine  regelmäfsige  Form  zurückgebracht  werden, 
durch  Annahme  einsilbiger  Formen  wie  1128a  iccelfägne  tvinter, 
2193  a  sincmäddnm  selra,  1198  a  hordmädum  hceleÖa  und  3162  a 

bcaduröfes  "beert.  Einen  anderen  Fall:  306a  güdmöde  grummon 
verbessert  Holthausen  in  seiner  Ausgabe  in  güömöd  grummon, 
und  die  anderen  Fälle  (Beitr.  X,  310  unten)  gehören  wohl  zu 

Typus  A. 
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Für  n: 

swefen:  2635  b  purh  swefn  sprecan  Typ.  C.  Auch  dieser 
Beleg  ist  nicht  völlig  sicher,  da  die  Regel,  dals  Auflösung  der 
ersten  Hebung  im  verkürzten  Typus  C  nicht  gebräuchlich  ist, 

nicht  ganz  zuverlässig  ist,  wie  wir  schon  beim  Guthlac  B  ge- 
sehen haben  und  noch  bei  der  Genesis  B  sehen  werden. 

täcn:  2311a  sete  sigores  täcn  Typ.  D. 

Für  r: 

aldor,  ealdor:  1197  b  ecddordöm  ähöf  Typ.  E;  2512  b  cildor- 
nere  mlne  Typ.  A. 

baldpr:  2693  a  ac  ic  me  giimena  baldor,  wohl  nach  Typ.  B. 
Meahtor:  2387  a  hyhtleasne  hlealitor  Typ.  E.  (über  diese 

Erweiterung  des  Typus  E  s.  o.  unter  ivrlxl). 

tnddor:  914  b  tnddor  biö  gemcene  Typ.  A;  2752  b  tuddor- 
spcd  onlcac  Typ.  E. 

ividdor:  2  a  wereda  wuldorcyning  Typ.  D;  2769  a  ivuldor- 
torlü  ymb  ivucan  Typ.  E;  27  a  ividdorfcestan  ivic,  87  a  wuldor- 
spedum  ivelig,  2191a  ivuldorftestne  wlite,  alle  nach  Typ.  E; 
2912  a  ividdorgäst  godes  Typ.  A. 

Also  17  Fälle,  darunter  allerdings  einige  unsichere  Belege. 

Aiiib.  94a  edelstadolas,  111b  ivuldorcyninges,  ebenso  1384b:  Sarrazin 
rechnet  diese  drei  Fälle  als  einsilbig.  Wir  haben  hier  aber  wohl  sicher 
Typus  A,  also  zweisilbige  Messung  anzunehmen.  Wiederum  andere  Fälle 

wie:  1475b,  1680b,  103b,  165b  und  mehr,  die  Sarrazin  sämtlich  als  ein- 
silbig anführt,  habe  ich  übergangen,  da  hier  ebenso  gut  Typus  B  wie 

der  gekürzte  Typus  C  vorliegen,  also  mit  demselben  Rechte  Einsilbigkeit 
wie  Zweisilbigkeit  angenommen  werden  kann. 

b)  Zweisilbigkeit. 

Für  h 

efieh  83  a  ivuldres  epel,  94a  edelstadolas,  Typ.  A;  224  b  on 
fteere  edyltyrf  Typ.  B;  927  b  epel  secean,  962  a  card  and 
eöyl,  1052  b  edelstöwe  Typ.  A;  1129b  epelstöl  heold  Typ.  E; 
1379b  tvera  edelland  Typ.  D;  1485a  fte  is  eöelstöl,  1514  b  eoiv 
is  eöelstöl  Typ.  B;  1576  b  lifes  edel,  1607  b  edeldreamas,  1492  b 

priddan  eöyl  Typ.  A;  1735  a  of  ]mre  edeltyrf  Typ.  B;  1748  a 
feeder  eöelstöl  Typ.  D;  1768  b  eöelmearce  Typ.  A;  1774a  on  pä 
eöelturf  Typ.  B;  1896  a  ellor  eöelseld  Typ.  D;  1945  b  eöeleardum 
Typ.  A;     1968  a    tvera   eöelland   Typ.  D;     1874  b    eöelmearce, 
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2131a  efi  on  <<)d:  2207  h  üdelmearce  Typ.  A;  2677  a  on  päs 

BÖelturf,  2707  b,  2733  a  on  pisse  BÖyltyrf  Typ.  B;  2724  a  afeJ- 
stöwe  Typ.  A. 

candel:  2539  a  folca  fridcandel  Typ.  D. 
säwel:  1520  b  säiddreore  Typ.  A. 

Für  n: 

beacen:  1045a  freoöobeaeen  fre~a  Typ.  E;  2768a  beacen 
sdtc  Typ.  A. 

täcen:  1044b  täcen  sette,  1539  b  andgiettäcen  Typ.  A. 
westen:  2266a  tvcstcn  secan  Typ.  A. 

Für  r: 

aldor:  20  a  ece  mid  lieora  aldor,  862  b  stvegles  aldor,  1002  b 

wuldres  aldor,  1113a  llfes  aldor,  1156b  aldordema,  1231b 
iverodes  aldor,  1237  b  aldorwisa,  1511a  wuldres  aldor  Typ.  A; 

1578  b  pcer  Ins  aldor  la'g  Typ.  B;  1643  b  werodes  aldor,  1711b  frcod 
and  aldor,  1863b  gumena  aldor,  1980b  aldor  sividan,  2081b 
aldordaguöe,  2124a  Sodoma  aldor,  2540b  sicegles  aldo r,  2573  b 

wuldres  aldor  Typ.  A;  2735  b  sivä  Mne  his  aldor  lieht  Typ.  B; 
2762  b  llfes  aldor,  2807b  sivegles  aldor,  ebenso  2878  b,  Typ.  A. 

brödor:  1008  a  bröÖor  mtnes,  1012  a  brödor  fiinne,  1030  a 

brööorcwealmes ,  Typ.  A;  2033  b  htm  fiä  brödor  ]>ry  Typ.  B; 
2620  b  brödor  Ärones,  ebenso  2928  a,  Typ.  A. 

dohtor:  924b  sunu  and  dolitor,  ebenso  1229a;  2465a  dohtor 

mlne  Typ.  A;  2597  b  and  his  dohtor  tivä  Typ.  B;  2610  a  Lothes 
dohter  Typ.  A. 

mödor:  1108  b  fceder  and  nieder }  1213  b  mödor  brüllte, 
2765  b  mödor  tvcere,  2770  b  mödor  brühte  Typ.  A. 

tuddor:  988  a  tregena  tuddor,  1402  b  eorÖan  tuddor  Typ.  A. 
ivinter:  1139  a  seofon  ivinter  Typ.  A. 
ivuldor:  111b  ivaldorcyninges ,  ebenso  1384  b,  Typ.  A; 

119  b  pä  ivces  wuldortorht ,  2874  b  od  free t  ivuldorlorht  Typ.  B. 
Wir  haben  im  ganzen  77  zweisilbige  Fälle. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 

In  der  älteren  Genesis  finden  sich  noch  sehr  viele  Belege, 

wo  wir  zweisilbige  Messung,  also  Auflösung  der  Kontraktion 
anzunehmen  haben. 
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Nach  Ausfall  von  j: 

frca:  16  b  heora  liffrcan  Typ.  C;  868a  llffrea  mm  Typ.  E; 
1808a  Ms  liffrcan  Typ.C;  1852a  heora  folcfrcan  Typ.C;  2141b 
ägendfr€a   Typ.  A,   ebenso  2237  b;    1822  b   ongan  J)ä  Jus  oryd 
frca  Typ.  C;  2783  a  mm  swces  frca  Typ.  C. 

Nach  Ausfall  von  h: 

bcot:  2761b  hcefde  wordbcot  Typ.C. 
Jieah:  1387  b  hea  beorgas  Typ.  A;  1821b  and  liea  byrig 

Typ.  B,  da  nach  Sievers  (Beitr.  X.  478)  byrig  nirgends  ent- 
schieden zweisilbig  vorkommt,  nie  im  Schlufsfufs  vom  Typus  C 

X-!.|^x;  1401b  on  ])ä  Jiean  lyft  Typ.  B;  2877b  hea  dune, 
2898  b  Man  landes  Typ.  A. 

nean:  1047  a  feorran  oööc  nean  Typ.  A. 
near:  2091  b  ödle  nlor  Typ.  A. 
sccon:  1103  b  ponne  ic  forö  sclo  Typ.  C. 
gewlöh:  1789  a  ivcestmum  gewlö  Typ.  A. 

Nach  Ausfall  von  w: 

hrCa:  1813b  od  poet  bröhprea,  2507  b  mid  cwcalm  prea 
Typ.  C;  2545  b  gräp  lieaJiprea  Typ.  D. 

Nach  Ausfall  von  h  noch: 

fäh:  2484  a  fäum  folmum  Typ.  A. 

Aufzulösende  Verbalformen: 

fön:  1759  b  ealle  onföö,  1938  b  Loih  onfön,  2040  a  wcepna 
onfön  Typ.  A;  2330  b  Jtc  onfon  sceal  Typ.  B;  2918  b  selfa  onfon 

Typ.  A. 
teon:  953b  arna  ofteon,  2258  a  mcnncn  äteon  Typ.  A. 

seon:  1743  b  metodsceaft  seon,  2084  b  ividcrtrod  seon  Typ.  A. 
slean:  1267  a  and  on  dead  slean,  2506  b  and  päs  folc  slean 

Typ.  C. 

feogan:  911b  pe  Jjcel  ivlf  f'coö  Typ.  C. 
freogan:  2258  b  swä  ptn  möd  freoö  Typ.  C. 
preagan:  2668  b  egesan  gcöread  Typ.  A. 
dön:  1206  b  swä  her  men  döp,  1789  b  on  geweald  dön, 

1918b  pu  wille  hwyrft  dön,  2411b  luvtet  pä  men  dön,  Typ.C. 
gän:  870  b  ne  dear  nü  forö  gän  Typ.  C;  2354b  söd  forö 

gän  Typ.  D. 
sie:  1116b  htm  pces  panc  sie,  1827  b  pcet  pü  mm  sie  Typ.C. 
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In  der  älteren  Genesis  finden  sich  also  44,  meist  sichere 
Fülle  fttr  Zweisilbigkeit. 

b)  Einsilbigkeit,  Gegenüber  den  zahlreichen  Belegen,  in 
welchen  zweisilbige  Messung,  also  Auflösung  der  Kontraktion 
verlangt  wird,  finden  sich  verhältnismäfsig  nur  sehr  wenige 
Belege  für  einsilbige  Messung,  nämlich 

nach  Ausfall  von  j: 

frea:  5  a,  1359  b,  1427  a,  2351b,  2759  b:  frea  eelmihtig  und 
ähnlich  2710  b  frean  celmihtiges,  sämtlich  nach  Typus  D,  1230  b 
frea  moniges  breac,  79  b  frea  eallum  leof  Typ.  D;  157  b  frea 
cngla  lieht  Typ.  E;  1265  b  liwonne  frea  tuoläe,  1282  b  eall  pcet 
frea  ivolde,  947  a  tö  frean  hcese,  ebenso  1781b,  2369  b,  Typ.  C; 
1404  a  heold  hcofena  frea  Typ.  D;  1493  b  on  frean  hyrde, 
1951b  he  frean  hyrde  Typ.  C;  1711a  frea  engla  bäm  Typ.  D; 
2098b  gewät  him  frea  leoda,  2229  b  hwceder  frea  ivüle, 
2736  b  be  frean  höese,  2510  b  ]je  is  frea  milde,  2590  a  for  frean 
egesan,  2836  b  him  frea  engla,  2860  b  him  ivces  frean  engla, 
2873  b  sivä  him  frea  tcehte  Typ.  C. 

Also  26  Fälle  in  denen  frea  einsilbig  zu  messen  ist. 

Nach  Ausfall  von  h: 

gefea:  875  b  ac  gefean  eallum  Typ.  C. 

Verbalformen: 

dön:  2820  b  gedön  licebbe  Typ.  C. 
gän:  1970b  bifiende  $än  Typ.  E. 
sie:  2183b  pect  me  cefter  sie,  2501b  pä  Öe  leofe  sicn, 

2723  b  peer  pe  leofost  sie  Typ.  B. 

Im  ganzen  32  Belege  für  einsilbige  Messung. 

Genesis  B. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Es  erübrigt  sich,  für  diese  Frage  irgend  welche  Beispiele 
anzuführen,  da  die  Genesis  B  ohne  jeden  Zweifel  viel  später 
als  die  ältere  Genesis  anzusetzen  ist.  Bekanntlich  ist  sie  kein 

ursprünglich  angelsächsisches  Gedicht,  sondern  eine  Übersetzung 

aus  dem  Altsächsischen,  und  ist  später  in  die  Genesis  A  ein- 
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geschoben.     Ihre   Entstehung    dürfte    kaum   vor   Ende   des  9. 

oder  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  anzusetzen  sein. 

2.  Behandlung  der  h-  losen  Formen. 

Für  die  h -Frage  findet  sich  in  der  Genesis  B  kein  Beleg. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit.  Wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  ist  es 

auffällig,  dafs  sich  in  der  Genesis  B  scheinbar  noch  zwei  Fälle 

finden,  die  für  einsilbige  Messung  sprechen  könnten.  Es  sind 

dies:  417  a  J>cet  he  mid  federhoman,  670a  mid  fcöerhaman 

Typ.  C.  Im  Typus  C  ist  zwar  bei  Verkürzung  des  zweiten 

Fufses  eine  Auflösung  der  ersten  Hebung  ungewöhnlich,  aber 

dies  Kriterium  ist  doch  nicht  zuverlässig.  Einsilbiges  feör 

wäre  für  die  Genesis  B  sehr  auffällig,  und  sonst  findet  sich 

kein  weiterer  Beleg  für  Einsilbigkeit. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  n: 

täcen:  450  b  cenig  täcen,  774a  täcen  lewde  Typ.  A. 

Für  r: 

aldor:  639  b  wuldres  aldor  Typ.  A. 

wundor:  595  b  pcet  is  micel  wundor  Typ.  C. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit,  Es  finden  sich  nur  drei  Belege  für 

zweisilbige  Messung,  und  zwar: 

büan:  239  b  he  het  heo  pcet  Und  büan,  735  b  pcet  her  mm 

bün  Typ.  C. 
fön:  697  b  niede  onfön  Typ.  A. 

b)  Einsilbigkeit. 

seon:  600b  pä  meahte  heo  Wide  geseon,  611a  pm  meaht 

nü  pe  seif  seseon,  674  a  and  sivä  wlde  geseon  Typ.  B. 

dön:  360  b  ncefö  he  peak  riht  gedön,  624  a  ponne  Me  lad 

gedöd*,  826  b  ponne  hit  me  cet  heortan  deö  Typ.  B. 
sie:  621b  peak  he  his  wyröe  ne  sie  Typ.  B. 

7  Belege  für  Kontraktion. 
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Daniel. 

Auch  bei  diesem  Denkmal  behandle  ich  den  mittleren  Teil, 

von  v.  279  —  408,  gesondert  vom  übrigen  Daniel,  da  er  un- 
zweifelhaft jünger  ist.     Ich  beginne  also  mit 

Daniel  A  (v.  1  —  278,  v.  409  —  Schlufs). 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  und  Acc.  Sing,  der  «-Stämme:  726 b  geseah  he  engles 

lianä  Typ.  B.  Die  Einsetzung  eines  *handu  würde  einen  A- 
Typus  mit  dreisilbigem  Auftakt  ergeben,  der  im  zweiten  Halb- 

verse sicher  nicht  zulässig  ist.  Ein  nicht  ganz  so  sicherer 

Beleg  für  Schwund  des  -u  ist  4  b  on  Moijses  lianä  Typ.  B. 
Die  Einsetzung  eines  Vianäu  würde  einen  A-Typus  mit  ein- 

silbigem Auftakt  ergeben,  der  allerdings  im  zweiten  Halbvers 
in  der  Regel  auch  nicht  vorkommt;  aber  die  Metrik  unseres 
Denkmals  ist  doch  nicht  mehr  ganz  so  sorgfältig  wie  die 

metrische  Technik  des  Beowulf.  ZwTei  sichere  Belege  dagegen 
sind  wohl  noch:  726  b  hivcet  seo  hand  wrtte  Typ.  C  und  von 

anderen  u- Stämmen:  223a  Jjeah  he  him  se  bitera  deaö  Typ.  B, 
denn  zwei-  und  mehrsilbiger  Auftakt  ist  auch  im  Daniel  beim 
Typus  A  im  zweiten  Halbverse  kaum  zulässig,  und  ein  Typus  A 
mit  viersilbigem  Auftakt  ist  auch  im  ersten  Halbvers  nicht 
statthaft. 

Nom.  Acc.  Pluralis  der  Neutra  der  a- Stämme:  beam: 
73  a  Israela  beam,  193  b  Äbrahames  beam  Typ.  E,  der  erste  Fall 
gibt  zwar  keinen  ganz  sicheren  Beleg,  aber  in  v.  193  würden 

wir  bei  Wiederherstellung  des  auslautenden  -a  einen  ge- 
steigerten E-Typus  erhalten,  der  im  zweiten  Halbvers  nicht 

vorkommt. 

Auch  554  b  and  pä  hälgan  ivord  Typ.  B.  spricht  wohl 
noch  für  Schwund  des  tt. 

2.  Behandlung  der  A-losen  Formen. 

a)  Länge.  Für  Erhaltung  der  Länge  kommt  nur  ein  Fall 
in  Frage:  226  a  tö  cwale  cnihta  feorum.  Es  läfst  sich  hier 
keine  völlig  sichere  Entscheidung  treffen,  da  wir  es  ohne 
Zweifel    mit    einem    Schwellvers    zu    tun    haben.     Aber    der 
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Schwell  vers  zeigt  regelmäßigen  Bau  und  ist  wohl  sicher  als 
Erweiterung  des  Typus  A  durch  Vortritt  von  X  —  >  a^so  a^s 

x-||-xl-x  aufzufassen. 

b)  Kürze. 

101  b  tö  feore  dcede  Typ.  C  spricht  für  Kürze  des  Vokals 
in  feore. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 

Für  l: 

süsl:  621b  süsl  pröwode  Typ.  D;  vielleicht  auch  521b  in 
süsl  dön  Typ.  B.  Wir  können  hier  entweder  süsl  zweisilbig 
und  dön  einsilbig  oder  aber  süsl  einsilbig  und  dön  zweisilbig 
annehmen.  Die  letztere  Annahme  scheint  mir  am  wahrschein- 

lichsten zu  sein,  denn  wir  haben  je  einen  sicheren  Beleg  für 
einsilbiges  süsl  und  zweisilbiges  dön,  und  aufserdera  finden 

sich  im  Daniel  noch  zahlreiche  Belege  sowohl  für  unkon- 
trahierte  Formen  wie  für  einsilbig  gebrauchte  Worte  auf 
Liquida  und  Nasal.  Eine  sichere  Entscheidung  läfst  sich 
natürlich  nicht  fällen. 

medel:  145b  on  Jjäm  medelstede  Typ.  C,  aber  wie  wir 
schon  gesehen  haben,  ist  das  Kriterium,  dafs  die  Auflösung 

der  ersten  Hebung  beim  gekürzten  C- Typus  vermieden  wird, 
unsicher. 

Für  n: 

täcen:  489  a  sivutol  täcen  godes:  wir  können  hier  Typus  D 
und  Einsilbigkeit  annehmen,  da  eine  Auflösung  im  Nebenictus 
kaum  zulässig  ist;  aber  der  Halbvers  könnte  auch  einen 
Typus  E  darstellen,  so  dafs  auch  hieraus  kein  sicherer  Schlufs 
zu  ziehen  ist. 

Für  r: 

wuldor:  427  a  ivitig  ivuldorcyning  Typ.  D. 
wundor:  AUsl  wise  wundor  godes  Typ.  D. 
wider\  566  b  nis  fie  ividerbreca  Typ.  C. 

Von  den  angeführten  Beispielen  ist  eigentlich  nur  das 
erste,  621b,  ein  sicherer  Beleg  für  Einsilbigkeit,  alle  anderen 
sind  unsicher. 
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b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

c^el:  39  b  on  e~öelland  Typ.  B;  55  b  eÖehveardas,  78  a  eÖne 
edel,  612  a  card  and  edel,  ebenso  G38a,  Typ.  A. 

Für  n: 

täcen:  718  a  him  pect  täcen  weard  Typ.  B. 

Für  r: 

aldor:  139  a  aldorlege,  410  b  ealdor  ]>eode,  549  a  gumena 
aldor,  646  b  leode  aldor,  677  b  burga  aldor,  682  a  aldordömes, 

688  a  meda  aldor,  713  b  burga  aldor,  758  b  aldor  deoda  Typ.  A; 
641  b  in  aldor  dum,  685  a  wiste  he  ealdormen  Typ.  B. 

hleodor:  178  b  pä  hleodor  cwöm  Typ.  B. 
winter:  578  a  od  ])03t  fiii  ymb  seofon  winter  Typ.  C;  621a 

seofon  tvinter  samod,  ebenso  639  a,  Typ.  E. 

21  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  159  b  smum  frean  Typ.  A. 

Nach  Ausfall  von  h: 

Mali:  38  b  tö~  ficere  Man  byrig,  ebenso  54  b,  Typ.  B;  206  b 
in  pisse  hean  byrig,  666  b  and  pä  Man  burh,  699  b  tö  peere 
Man  byrig,  722  b  in  ]>cet  Ma  seid  Typ.  B. 

Der  Superlativ  von  neah:  411  b  wiö  Jjäm  nehstum  Typ.  C. 

Verbalformen: 

fleon:  512b  onweg  fleon  Typ.  C. 
seon:  731b  on  ficet  wundor  seon  Typ.  C:  hier  könnte  man 

vielleicht  wundor  einsilbig  und  seon  zweisilbig  fassen,  aber 
der  Fall  ist  doch  wohl  zu  unsicher. 

büan:  693  b  ])ära  ])e  men  bün  Typ.  C. 
teogan:  111b  wundriim  geteocl  Typ.  A. 
beon:  558b  dreamleas  beon  Typ.  A. 

dön:  23  b  unriht  dön  Typ.  A,  vielleicht  auch  noch  521b 
in  süsl  tön  (siehe  unter  süsl). 

13  sichere  Belege  für  Auflösung  der  Kontraktion. 
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b)  Einsilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  /: 
frea:    46  b   wera  aldorfrea  Typ.  D;    185  b   swä  hyra  frea 

cerest  Typ.  C ;  586  a  gehyge  \m,  frea  min  Typ.  A. 
Verbalformen: 

dön:    168  b  gedön  mihte  Typ.  C;   494b  sivä  he  manegum 
deö  Typ.  B. 

5  Belege  für  Kontraktion. 

Daniel  B  (v.  279—408). 

Für  die  u- Frage  ist  es  wohl  nicht  nötig,  Belege  zu 
bringen,  da  Daniel  B  unzweifelhaft  jünger  ist  als  Daniel  A. 

Für  die  h -Frage  findet  sich  kein  Beleg. 
Was  die  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und 

Nasale  anbetrifft,  so  führe  ich  hier  einige  Beispiele  für  Ein- 
silbigkeit an,   die  aber  nicht  alle  sicher  sind. 

Für  m: 

berhtm:  381a  blace  berhtmhwate  Typ.  D.  Da,  wie  schon 
öfter  erwähnt  wurde,  die  Auflösung  im  Nebenictus  hier  nie 
sicher  belegt  ist,  so  spricht  dieser  Fall  für  Einsilbigkeit. 

Für  r: 

370  b  stindor  änra  gehwile  Typ.  D. 
wuldor:  286  a  wlitij  and  wiüdorfwst  Typ.  A  (oder  Typ.  D, 

dann  zweisilbig);  309a  wereda  wiüdorcyning  Typ.  D. 
Für  Zweisilbigkeit  findet  sich  kein  sicherer  Beleg. 

Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:  351b  frean  mihtum  Typ.  A. 

Verbalformen: 

sie:  308  b  pws  fie  ]>anc  sie  Typ.  C. 

b)  Einsilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:  326  b  deah  heora  frea  lifigen,  378  a  and  ]>ec,  frea 

mihtig  Typ.  C. 
Studien  z.  engl.  Phil.   XXXIII.  3 
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Christ  und  Satan. 

1.  Schwund  des  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing-,  der  w-Stämme:  611b  on  J)ä  smÖran  hond 
Typ.  B.  Wenn  wir  *hondu  einsetzten,  erhielten  wir  einen  A- 
Typus  mit  zweisilbigem  Auftakt,  der  sonst  im  zweiten  Halb- 

verse nicht  gestattet  ist  und  auch  im  Christ  und  Satan  nicht 
vorkommt.  Wir  haben  hier  also  einen  sicheren  Beleg  für 
Abfall  des  u.  Dafür  sprechen  wohl  auch  noch  438  b  purh 
Marian  häd  und  495  b  fturli  fcemnan  häd  nach  Typus  B,  318  b 
flör  ättre  iveol  nach  Typus  D. 

Nom.  Acc.  Plur.  der  Neutra  der  a-Stämme:  153b  bearn 

holendes  Typ.  D,  155  b  löfsonga  ivord  nach  Typus  E.  In  beiden 

Fällen  würde  die  Wiederherstellung  des  -u  einen  gesteigerten 

D-Typ.,  bezw.  E-Typ.  ergeben,  der  sonst  im  zweiten  Halbverse 
nicht  belegt  ist.  Für  Schwund  des  -u  sprechen  noch:  144a 
lidbbad  eadigne  bearn  und  270  b  geond  hcelepa  land  nach  Typ.  B. 

2.  Behandlung  der  h-  losen  Formen. 
Für  diese  Frage  findet  sich  kein  Beleg  in  unserem  Denkmal. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 
Für  l: 

süsl:  41b  süsel  prötvian  Typ.  D;  64b  hafastu  nü  märe 
süsel  Typ.  B;  vielleicht  auch  640  a  swarte  süslbonan,  da  die 
Auflösung  im  Nebenictus   beim  Typus  D  nie  sicher  belegt  ist. 

Für  r: 

tüdor:  659  b  and  eordan  tüdor  Typ.  B.  Dieses  Beispiel 

ist  nicht  ganz  sicher,  da  die  Regel  des  auftaktlosen  A- Typus 
im  zweiten  Halbverse  in  unserem  Denkmal  schon  nicht  mehr 

so  streng  befolgt  wird. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

seil'.  220  a  and  ymb  ftcet  hehsetl  Typ.  C.  Wir  haben  hier 
einen  gekürzten  C- Typus,  ein  zweisilbiges  setel  zur  Ausfüllung 
des  zweiten  Fufses  wird  verlangt. 
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Für  n: 

tacen:  89  a  wene  ge  ficet  täcen  Typ.  A. 

Für  r: 

aldor:  66  a  heora  aldor  ömgn  Typ.  B;  76  a  feonda  aldor 
Typ.  A;  323  a  Jbonne  tvces  heora  aldor  Typ.  C;  567  b  Jieofna 
ealdor,  664  a  ealra  aldor  Typ.  A. 

moröor:  321  a  man  and  mordur  Typ.  A. 
wuldor:  59  a  wendes  du  Öurh  wuldor  Typ.  A. 

3  (-1-  1)  Fälle  für  Einsilbigkeit  und  9  Fälle  für  Zwei- 
silbigkeit. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  l?ormen. 
Es  finden  sich  nur  Belege  für  einsilbige  Messung,  also 

Kontraktion. 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  34  b  frean  celmihtigum  Typ.  D. 

Verbalformen: 

teon:  166  b  öonne  he  his  sweord  geteo  Typ.  B. 
gän:  126b  ])üßt  he  on  hinder  ̂ cTTyp.  B;  282a  styrnenga 

gced  Typ.  E. 

sie-.  423  a  ]>cet  he  forö  ne  sie,  213  b  fionne  fieos  folde  seo, 
265  b  ftcet  he  uppe  seo,  Typ.  B. 

7  Belege  für  Einsilbigkeit. 

Cynewulfs  Werke. 

Julians. 

1.  Schwund  des  auslautenden  -u  nach  langer  Tonsilbe. 
In  der  Juliana  finde  ich  keinen  sicheren  Beleg,  der  den 

Abfall  des  auslautenden  -u  sicher  bezeugte.  Auch  in  20a 
eard  ivcardade  würde  die  Wiederherstellung  des  auslautenden 
-u  nichts  an  der  Korrektheit  des  Halbverses  ändern.  Wir 

würden  dann  einen  gesteigerten  D- Typus  bekommen,  der 
zwar  gewöhnlich  Doppelalliteration  hat;  aber,  wie  Sievers  ge- 

zeigt hat  (Beitr.  X,  304),  fehlt  die  Doppelalliteration  sehr 

häufig,  wenn  der  zweite  Fufs  des  Halbverses  aus  einem  ein- 
heitlichen  Worte   und   nicht   aus   einem   Kompositum   besteht. 
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Dafs  sieh  in  der  Juliana  kein  sicherer  Beleg  für  Schwund 

des  auslautenden  -w  rindet,  kann  diese  Untersuchung  nicht 
beeinträchtigen.  Denn  die  Juliana  ist  ein  sicheres  Werk  von 
Cynewulf,  die  anderen  sicheren  Werke  von  Cynewulf  aber 

haben  zahlreiche  Belege,  die  den  Abfall  des  -u  bezeugen. 

2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 

Für  die  /i- Frage  finden  sich  in  der  Juliana,  abgesehen 
von  mehreren  Fällen,  die  nichts  entscheiden  können,  zwei 
Fälle,  die  für  Erhaltung  der  Länge  sprechen,  nämlich 
191b  gen  ic  feores  J)e  Typ.  B  und  508  b  wldan  feore.  Da 
sich  aber  in  den  übrigen  Werken  Cynewulfs  nur  Formen 
mit  kurzer  Stammsilbe  nachweisen  lassen,  schlägt  Trautmann 

(Cynewulf,  S.  27)  für  die  beiden  Halb  speise  Änderungen  vor. 
Trautmann  meint,  dafs  wldan  feore  keine  nachweisliche 
Wendung  ist  und  durch  das  sehr  häufig  vorkommende  tö 
wldan  feore  zu  ersetzen  sei.  Für  den  anderen  Fall  nimmt 

er  an,  dafs  das  Wörtchen  nü  ursprünglich  den  Vers  ge- 
schlossen habe,  aber  vor  dem  unnan  des  folgenden  Verses 

ausgefallen  sei.  Beide  Änderungen  sind  natürlich  zurück- 
zuweisen, wldan  feore  hat  dieselbe  Berechtigung  und  Be- 

deutung wie  tö  widan  feore.  Die  beiden  Längen  zeigen 

eben,  dafs  die  Analogiewirkung  noch  nicht  völlig  durch- 
gedrungen ist. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Für  diese  Frage  bietet  die  Juliana  nur  Belege  für  zwei- 
silbige Formen,  und  zwar  10  Belege. 

Für  l: 

condel:  454  b  wuldres  condel  Typ.  A. 

Für  r: 

ealdor:  25  b  hcefde  ealdordöm,  190  a  pis  is  ealdordöm 

Typ.  B;  153  b  wuldres  ealdor,  329  a  egesful  ealdor,  448  b  prym- 
mes  ealdor  Typ.  A. 

bealdor:  568  a  mcegfta  bealdor  Typ.  A. 
dohtor:  93  a  du  eart  dohtor  min  Typ.  B;  141b  fceder  wiö 

dehter  Typ.  A. 
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wundor:  575  b  wundorcrcefte  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Ich  finde  13  Belege,  von  denen  12  sicher  einsilbige  Messung 
fordern. 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  328b  ne  hip  üs  frea  müde  Typ.  C;  546a  morpres 

man  frea  Typ.  A  (oder  Typ.  D,  dann  zweisilbig);  678a  purh 

pearlic  frea  Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  7^: 

lieali:  482  b  on  Man  galgan  Typ.  C. 

gefea:  670  b  tu  päm  langem  gefean  Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  w: 

fea:  354  b  nalces  feam  stöum  Typ.  C. 

Verbalformen: 

hön:  309a  äliön  häligne  Typ.  D. 

Preagan:    142  b   süsle  preagan  Typ  A;   344a  präg-mäHum 
gepread  Typ.  E. 

sie:    88b    siva  pe   leofre  sy,    286b    hweet  Ins  cepelu  syn, 

400  a  hy  gefeestnad  sy  Typ.  B. 
dön:   330a  ̂ cdörc  habbap  Typ.  C. 

Andreas. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  tt-Stämme:  9  b  ponne  rond  andhand, 

17  b  eft  htm  bonena  lwnd,  941b  purh  mwnra  hand,  1417  b  on 

plnes  sylfes  hand  nach  Typ.  B.  Wenn  wir  in  diesen  Bei- 

spielen ein  *handu  einsetzen,  erhalten  wir  einen  A-Typus  mit 

zum  Teil  mehrsilbigem  Auftakt  im  zweiten  Halbvers,  was 

der  metrischen  Technik  Cynewulfs  widerspricht.  Von  anderen 

tt-Stämmen:  1546b  flöd  ydum  weoll,  599b  eard  tveardigan; 

bei  Wiederherstellung  des  auslautenden  -u  würden  wir  ge- 

steigerte D- Typen  erhalten,  die  sonst  im  zweiten  Halbvers 

nicht  vorkommen.  1679  a  wpeleyninges  är  Typ.  E:  auch  hier 

würde  die  Wiederherstellung  des  auslautenden  -u  kaum  zu- 
lässig sein. 
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2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 

Der  Andreas  enthält  8  metrisch  gesicherte  Kurzformen. 
106  a  tö  widan  feore  Typ.  B,  ebenso  1452  a;  284  b  Jnne 

feore  spüde  Typ.  C;  810a  ond  pmr  tö  widan  feore  Typ.  B; 
1096a  on  mearum  mödge  (oder  Typ.  A,  dann  Länge),  1130b 
])e  lüm  feores  ivolde,  1538  b  woldon  feore  beorgan  Typ.  C; 
1107  b  feores  orwena  Typ.  D. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 
Für  l: 

simbl:  1417  a  säwla  simbelgifa  Typ.  D. 
Für  n: 

88  b  com  wtddres  täcen  Typ.  D. 
Für  r: 

corder:  138  b  corder  ödrum  gelang  Typ.  D. 
hleodor:  819  a  berede  hleodor  cwidiim  Typ.  D. 
mordor:  1599  b  mordorscyldige  Typ.  D. 
wuldor:  428  a  ivuldorspedige  iveras  Typ.  E;  1457  a  tvuldor- 

torlit  gewät  Typ.  E. 

Wir  haben  also  7  Fälle,  die  zwar  nicht  alle  völlig 
sicher  Einsilbigkeit  bezeugen,  aber  doch  wahrscheinlich  für  ein- 

silbige Messung  sprechen.  Trautmann  erwähnt  für  diese  Frage 
(Cynewulf,  S.  28)  nur  2  Fälle,  nämlich  88  b  com  wuldres  täcen 
und  138  b  corder  ödmm  gelang.  In  diesen  und  ähnlichen 
Fällen  will  Trautmann  durch  willkürliche  Änderungen  zwei- 

silbige Formen  erreichen.  Dieses  Verfahren  ist  natürlich 
völlig  unberechtigt,  in  beiden  Halbversen  liegt  sicher  Ein- 

silbigkeit vor. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

candel:  243  b  heofoncandel  bläc,  372  b  tvedercandel  swearc 
Typ.  E. 

edel:  21a  lueleda  edel,  74b  edelleasum,  120a  edelrice, 
176  b  edelhealdap,  226  b  edel  secean  Typ.  A;  274  b  ofer  hivteles 
edel  Typ.  C;  432  b  edelrtce,  525a  engla  edel,  ebenso  642a, 
1260  b  hceleda  edel  Typ.  A. 
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tempel:  667  b  tempel  dryhtncs  Typ.  A;  1634  a  gerwan  godes 
tempel  Typ.  D. 

Für  n: 

täcen:   29  b  freodoleas  täcen,   88  b   wuldres  täcen,    1338  b 

mcere  täcen  Typ.  A. 

Für  r: 

äldor:  55  b,  70  b  tvuldres  aldor,  ebenso  354  a,  670  b  ealdor- 
säcerd,  708  a,  806  b,  915  b  wuldres  aldor  Typ.  A. 

baldor:  547  b  fteoda  baldor  Typ.  A. 

brö&or:  183  b  j&wwe  sigebrüöor  Typ.  C;  690b  brööorsybbam 

Typ.  A;  940  b  j>«r  jirän  frrödor  is  Typ.  B. 
galdor:  166  b  galdorcrceftum  Typ.  A. 

lüeoöor:  739b  lüeoöor  dynede,  1551b  Ideoöor  gryrelic  Typ.A. 

mödor:  687  a  /becZer  awd  wödw  Typ.  A. 
morÖor:  177 a  moröorcrceftum  Typ.A. 

ivuldor:  171b  cininga  widdor,  325  b  ividdorprymmes,  418  a, 

1430  a,  1447  a  tviddorcyninges ,  555  b  cyninga  widdor,  ebenso 

854  b,  899  a;  702  b  wuldorprymmes ,  1411a  cininga  wuldor, 

1463  b  tefcda  wteZdor  Typ.  A;  1317  b  7w«rt  *s  wuldorjfcm  Typ.B. 

wundor:  13  b,  645  b  wundorcrcefte ,  705  a  wundorivorca 

Typ.  A. 

48  Belege  für  zweisilbige  Formen. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 
Verbalformen: 

/ow:  782  a  ̂ äste  ow/ow-  Typ.  A. 
^äw:  775  a  awd  /br#  ̂ äw  Typ.  C. 
sie:  417  a  ̂ /  #i*  j>^  s^e  Typ.  C. 

Auch  in  diesen  drei  Fällen,  wie  in  den  übrigen  Belegen 

aus  der  Elene,  bringt  Trautmann  (Cynewulf,  S.  29)  die  zwei- 

silbig überlieferten  Formen  durch  Änderungen  im  Halbverse 

auf  einsilbige  Formen   zurück. 

b)  Einsilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  457  b  for  frean  egesan  Typ.  C;  629b  frea  leofesta 

Typ.  D;    653  b  tö  frean  dorne  Typ.  C;    662  a  fcrde  frea  mihtig, 
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714a  gcseh  sigora  frea  Typ.  D;  786b  swä  htm  frea  mildig 
Typ.  C;  796a  faran  tö  frean  dorne:  wir  haben  hier  einen 
Schwellvers;  doch  zeigt  er  einen  so  regelmäfsigen  Bau: 

v^xllx-l-x  (TyP-  C),  dafs  ich  ihn  ohne  Bedenken  hier  an- 
führe;  1401  b  mid  frean  willan,  1695  b  cefter  frean  dorne  Typ.  C, 

Nach  Ausfall  von  li: 

gefea:    598  a   tö  päm  ftegeran  gefean  Typ.  B;    866a  mid 
gefean  feredon  Typ.  C;   1670  a   on  swä  niowan  gefean,  1693  a 
tö  feegeran  gefean  Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  w: 

prea:  1166  a  prea  ormeete  Typ.  D. 

Verbalformen: 

fön:  327  a  swä  lie  ealle  befehd  Typ.  B. 
seon:  1714b  geseon  mihte  Typ.  C;  1500b  ponne  Ttie  feeder 

geseoö  Typ.  B. 
preagan:  391a  nü  synt  gepreade  Typ.  A. 
dön:  342  b  gedön  wille,  765  b  gedön  wöere,  1444b  gedön 

mötan  Typ.  C. 
gän:  365  b  lieht  Ms  engel  gän  Typ.  B. 
sie:  70  a  gif  pin  willa  sie,  734  b  luvcet  min  cedelo  sien, 

1439  a  cer  äwceged  sie  Typ.  B. 

25  Belege  für  einsilbige  Messung. 

Fata  apostolorum. 

Für  die  u-  und  h- Frage  findet  sich  hier  kein  beweisender 
Fall.  Auch  für  die  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden 
und  Nasale  und  für  die  Behandlung  der  kontrahierten  Formen 
bietet  das  Denkmal  nur  je  einen  Beleg,  für  die  erste  Frage 
einen  Beleg  für  Zweisilbigkeit:  55b  ivundorcrcefte  Typ.  A,  und 
für  die  andere  Frage  einen  Beleg  für  Kontraktion:  81b  and 
pone  sööan  gefean  Typ.  B. 

Elene. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  w-Stämme:  1245  b  purh  leolitne  liäd 

Typ.  B.   Wenn  wir  *hädu  einsetzten,  erhielten  wir  einen  A- Typus 
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mit  einsilbigem  Auftakt,  der  im  zweiten  Halbverse  für  Cyne- 
wulf  kaum  zulässig  ist.  Zwei-  und  mehrsilbiger  Auftakt  ist 
hier  aber  auf  keinen  Fall  anzunehmen,  so  dafs  folgende  Belege 

den  Schwund  des  auslautenden  -u  sicher  bezeugen: 
Nom.  Sing,  der  Feminina  der  o-Stämme:  1011b  jpcer  sio 

hälige  röd,  1223  b  in  öäm  sio  hälige  röd,  553  b  is  eoiv  rcedes 

pearf  nach  Typ.  B  und  624  a  hwöer  seo  röä  wunige  nach  Typ.  C. 

Bei  Wiederherstellung  des  auslautenden  -u  in  219a  mÖtlcyninges 
röd  würden  wir  einen  gesteigerten  E- Typus  erhalten,,  der 
sonst  aber  stets  Doppelalliteration  verlangt,  wenn  der  erste 

Fufs  durcb  ein  Kompositum,  wie  im  vorliegenden  Falle,  ge- 
bildet wird. 

2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 

Für  diese  Frage  hat  die  Elene  nur  metrisch  gesicherte 
Kurzformen.  134  b  and  feore  bargon  Typ.  C;  211a  tö  tvidan 
feore  (oder  Typ.  A  mit  Länge,  also  nicht  sicher),  ebenso 
1320  b;  1287  b  on  widan  feore  Typ.  B;  680  b  feores  ingejjanc 

Typ.  D. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 

Für  l: 

fifl:  237  a  leton  ])ä  ofer  fifelwceg  Typ.  A.  Trautmann  will 
hier  fifel  mit  kurzem  i  ansetzen  (Cynewulf,  S.  28)  und  fügt 
hinzu  (S.  74),  dafs  noch  zwei  andere  Belege  für  Kürze  des  i 
stimmten,  wenn  auch  nicht  entscheidend,  nämlich:  Beowulf 

104b  fifel- cynn es  eard  und  Metra  des  Boetius  26 26  ferede  on 
fifel- stream.  Diese  Beweisführung  ist  unglaublich.  Die  beiden 
Fälle  sprechen  deutlich  für  Einsilbigkeit  und  sind  nicht  im 
geringsten  auffällig.  Übrigens  ist  ae.  fifl  ebenso  mit  Länge 
anzusetzen  wie  an.  fifl. 

Für  n: 

beacen:  109  a  beran  beacen  godes  Typ.  D  aus  dem  schon 
oft  angeführten  Grunde,  dafs  eine  Auflösung  im  Nebenictus 
im  Typus  D  nie  sicher  belegt  ist.  In  v.  100  b  sivä  he  pmt 

beacen  geseah,  wo  Holthausen  in  seiner  Elene -Ausgabe  eben- 
falls einsilbiges  beacn  ansetzt,  kann  ich  keine  zwingende  Ver- 
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anlassung  dazu  erblicken.  Wir  haben  hier  einen  B- Typus 
mit  dreisilbiger  Eingangssenkung  und  zweisilbiger  Mittel- 

senkung, der  ganz  gewöhnlich  ist. 
In  v.  841  b  sydÖan  beacen  iwde  setzt  Sievers  (Beitr.  X,  481) 

ein  einsilbiges  beacn  an.  aber  der  Halbvers  ist  in  dieser  Lesung 
nicht  richtig,  sondern  die  richtige  Lesart  ist  ohne  Zweifel:  syöÖan 
beacen  gesell  Typ.  B.  In  dieser  Lesart  beweist  der  Halbvers 
natürlich  nichts. 

Für  m: 

fceöm:  728  a  söes  steine  feedm  Typ.  D. 

Für  r: 

wuldor:  966  a  ivuldorfceste  gife  Typ.  E;  1070  a  onivrige 
tvuldorgifum  Typ.  D. 

Wir  hätten  also   6  Belege  für  Einsilbigkeit. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  7: 

canibul:  107  a  hebban  lieorucumbul ,  259a  cenlic  cofor- 
cumbul  Typ.  D. 

säivel:  876  b  säwlleasne,  889  a  lic  and  säivl  Typ.  A. 
tempel:  1009  b  tempel  drylitnes  Typ.  A;  1021  a  girwan  godes 

tempel  Typ.  D. 

Für  n: 

beacen:  162b  pe  ])is  his  beacen  wees  Typ.  B;  783b  forö 
beacen  ]>in  Typ.  D;  887  a  sigebeacen  söd  Typ.  E;  984  b  pe  dwt 
sigorbeacen  Typ.  C. 

täcen:  85  a  sigores  täcen,  171a  täcen  ivcere  Typ.  A;  1104  a 
leort  pä  täcen  forö  Typ.  B. 

Für  r: 

aldor:  97  b  seega  aldor,  157  b  folees  aldor,  767  a  aldor- 
döme  Typ.  A. 

baldor:  344  b  ivigona  baldor  Typ.  A. 
brööor:  510  b  bröÖor  Jfinne  Typ.  A. 
dögor:  705  a  dögornmitm  Typ.  A. 
nwdor:  214  b  and  pä  his  mödor  liet  Typ.  B. 
mordor:  650  b  mordorslehtes  Typ.  A. 
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wuldor:  5  b,  178b  cyninga  tvuldor,  186  b  beorna  wuldor, 

291b  tviddorcyninge,  ebenso  962  a,  1303a;  1320a  ivuldor- 
cyninges  Typ.  A. 

28  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit.  Es  findet  sich  nur  ein  Beleg  einer  un- 
kontrahierten  Form: 

sie-.  675  b  hwcer  seo  stöiv  sie  Typ.  C. 
Dagegen  der  Halbvers  197  a  ond  hyht  nlhst,  in  welchem 

Sievers  Zweisilbigkeit  annimmt,  wurde  schon  von  Zupitza  in 

on  liyhta  lülist  umgeändert,  und  diese  Lesart  ist  sehr  wahr- 
scheinlich die  richtige. 

b)  Einsilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  ,;: 

frea:  488a  söö  sigora  frea,  680a  gefylle,  frea  mihtig  Typ.D; 
941a  moröres  man  frea  Typ.  A  (oder  Typ.  D,  dann  zweisilbig); 
1067  a  gefoßstnod  frea  mihtig  Typ.  D;  1306  b  möton  engla  frean 

Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  h: 

gefea:    869  b   hcefdon  neoivne  gefean,    949  a  pone  fcegran 
gefean  Typ.  B. 

nean:  657  b  nean  myndgiap  Typ.  D. 
üveo:  171b  ond  pces  tiveo  ncere  Typ.  C. 

Nach  Ausfall  von  w: 

fea:  174  b  Jieah  hira  fea  wceron  Typ.  C. 
bleo:  759  b  ond  bleom  wrlxleö  Typ.  C. 

Verbalformen: 

seon:  1120a  nü  we  seolfe  geseoö  Typ.  B. 
wreon:  674  a  wlsdöm  onivreon  Typ.  E. 

dön:  1158  b  gedön  meahte  Typ.  C;  1174  b  on  Ms  bndeis 
dön  Typ.  B. 

beon:  1307  b  hie  äsodene  beoö  Typ.  B;  1288b  södfmste 
blöd  Typ.  E. 

sie:  430  b  J)y  Ms  töworpen  sien,  542  b  gif  du  frvgnen  sie, 
772  a  gif  ])in  ivilla  sie,  816  a  ßcet  du  mä  ne  sie  Typ.  B. 

21  Belege  für  Einsilbigkeit. 
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Christ  II  (v.  440  — 867). 

1.  Auslautendes  -n  nach  langer  Tonsilhe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  «-Stämme:  531  b  on  Jjü  stütpran  hand, 

444 1)  purh  clcenne  häd  Typ.  B.  Wenn  wir  *handu  und  *hädu 
einsetzten,  erhielten  wir  einen  A- Typus  mit  Auftakt,  der, 
besonders  mit  zweisilbigem  Auftakt,  für  unser  Denkmal  nicht 
anzunehmen  ist.  772  b  eard  weardigen  Typ.  D.  Bei  Einsetzung 

eines  *eardu  würden  wir  einen  erweiterten  D- Typus  erbalten, 
der  sonst  im  zweiten  Halbverse  nicht  vorkommt. 

Nom.  Sing,  der  Feminina  der  o -Stämme:  770b  Jjcet  hiö 
frecne  tvand  Typ.  B.  Wenn  das  auslautende  -n  hier  wieder- 

hergestellt würde,  bekämen  wir  wieder  einen  A- Typus  mit 
zweisilbigem  Auftakt. 

2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 
Der  einzige  Beleg:  864a  ealde  ydmearas  entscheidet  nichts. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Es  rinden  sich  nur  4  Belege  für  zweisilbige  Formen. 

Für  l: 

c])el:  516b  fceder  epelstöll  Typ.  D;  630a  engla  efiel  Typ.  A. 
iungol:  699  a  gcestlic  tungol  Typ.  A. 

Für  r: 

tuddor:  688  a  eorfian  tuddor  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit.  Wir  haben  einen  metrisch  gesicherten 
Beleg  für  zweisilbige  Messung  in  535  b  fionan  hy  $od  nylist 
Typ.  C.  Wahrscheinlich  auch  noch:  749a  frcet  tue  tö  Jjäm 

hyhstan  Typ.  C;  ein  A- Typus  mit  einfacher  Alliteration  im 
zweiten  Fuss  (also  Einsilbigkeit)  ist  hier  nicht  so  wahr- 
scheinlich. 

b)  Einsilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  475  a  gcfysed  frea  mihtig  Typ.  D. 
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Nach  Ausfall  von  h: 

gefta:  451a  scegdon  sööne  gefean  Typ.  D;  585b  and  calles 

leohtes  gefea  Typ.  B;  743  a  eadgum  ece  gefea  Typ.  D. 

Verbalformen: 

seon:    512a  nü  ge  sweohde  gescod,    522a  and  in  frofre 

geseod  Typ.  B. 

6  Belege  für  einsilbige  Messung. 

B.  Lyrik. 

1.   Weltliche   Lyrik. 

Der  Wanderer. 

Für  die  u-  und  h- Frage  findet  sich  kein  entscheidender 

Beleg;  für  die  Behandlung  der  silbenbiidenden  Liquiden  und 

Nasale  bietet  der  Wanderer  einen  Fall,  der  vielleicht  für  Ein- 

silbigkeit spricht:  24a  ivöd  ivintercearig  Typ.  D.  Denn  eine 

derartige  Erweiterung  des  zweiten  Fufses  oder  eine  Auflösung 

im  Nebenictus  ist  durchaus  ungewöhnlich;  die  im  Beowulf 

überlieferten  Fälle  dieser  Art  lassen  sich  sämtlich  auf  eine 

regelmäfsige  Form  bringen:  1022a  hroden  hildecumbor,  570a 

bcorht  beacen  godes,    1968  a   bonan   Ongenpeos   (statt    Onsen- 

fieoives). 

Für  die  Behandlung  kontrahierter  Formen  enthält  dieses 

Denkmal  ebenfalls  keinen  entscheidenden  Beleg. 

Der  Seefahrer. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

71b  feorh  odfiringed:  da  hier  ein  D-Typus  kaum  an- 

genommen werden  kann ,  entscheidet  der  Fall  nach  Typ.  A. 
nichts. 

2.  Behandlung  der  ft-losen  Formen. 

Es  rindet  sich  kein  Beleg  hierfür. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit.     IIb   Jmngor  innan  slät:    da  innan  mit 

slät   eng    zusammengehört,    haben    wir    hier    einen    D- Typus, 
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und  da  die  Erweiterung  dieses  Typus  im  zweiten  Halbvers 
sonst  nicht  vorkommt,  müssen  wir  hier  ein  einsilbiges  hungor 
annehmen.  Das  Ergebnis  würde  dasselbe  sein,  wenn  wir 

einen  E-Typus  annehmen,  der  aber  hier  sieher  nicht  am  Platze 
ist.  Unsicher  ist  der  Fall:  58  b  ofer  h/re]>erlocan:  beim  ge- 

kürzten Typus  C  ist  die  Auflösung  der  eisten  Hebung  im 
allgemeinen  ungewöhnlich ,  aber  dieses  Kriterium  ist  nicht 
ganz  zuverlässig. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

e]>el:  60  a  ofer  hwceles  epel  Typ.  C. 
Für  r: 

hleopor:  20  b  ganeies  hleqpor  Typ.  A. 
winter:  15  a  winter  tvunade  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Der  Seefahrer  enthält  nur  zwei  Belege  für  einsilbige 
Messung. 

Nach  Ausfall  von  h: 

34  b  pcet  is  hean  streamas  Typ.  C. 
Verbalformen : 

43  b  gedön  wille  Typ.  C. 

Die  Ruine. 

Es  findet  sich  nur  ein  Beleg  für  silbenbildenden  Nasal: 

28  b  ivesten  stapolas  Typ.  A,  also  Zweisilbigkeit. 

Klage  der  Frau. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  w-Stämme:  22b  nemne  deaoT  äna 
Typ.  C.  Wenn  wir  hier  das  auslautende  -u  wiederherstellen, 
erhalten  wir  einen  A- Typus  mit  zweisilbigem  Auftakt,  der 
sonst  im  zweiten  Halbvers  nicht  vorkommt  und  auch  in  unserem 

Denkmal  keinen  anderen  Beleg  findet. 

2.  Behandlung  der  7^-losen  Formen. 
Es  findet  sich  kein  Beleg  für  diese  Frage. 
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3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Für  r:   20  b  morjjor  hycgendne  Typ.  D:   eine  Erweiterung 
des   ersten   Fufses   kommt   sonst   in   diesem  Typus   nicht  vor, 
einsilbiges  morftr  ist  also  wahrscheinlich. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Ein  Beleg  für  zweisilbige  Messung:  33a  fromsid  frean 

Typ.  A. 
Botschaft  des  Gemahls. 

Für  die  u-  und  h- Frage  enthält  das  Denkmal  keinen  Beleg. 
1.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Wir  haben  3  Belege  für  zweisilbige  Formen:  25b  mmves 
epel,  36  b  epel  healde,  46  a  peodnes  äohtor  Typ.  A. 

2.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Ein  Beleg  für  zweisilbige  Messung:  9  b  mines  frean. 

Deors  Klage. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  u- Stämme:  8  b  ne  ivces  hyra  bröftra 
deafi  Typ.  B.  Hier  haben  wir  einen  sicheren  Beleg  für  den 

Abfall  des  u.  Denn  wenn  wir  das  u  wiederherstellten,  er- 

hielten wir  einen  A- Typus  mit  viersilbigem  Auftakt,  welcher 
im  zweiten  Halbvers  keinen  zweiten  Beleg  finden  dürfte. 

Sonst  enthält  Deors  Klage  nur  noch  einen  Fall  für  die 
Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale  und  zwar 

eine  metrisch  gesicherte  zweisilbige  Form:  4a  tvintercealde 
wrcece  nach  Typus  E.  Dieser  Typus  hat  den  Nebenton  stets 
an  erster  Stelle  der  Senkung,  wir  müssen  daher  ein  einsilbiges 
winter  annehmen. 

2.    Geistliche  Lyrik   und  Didaktik. 

Traumgesicht  vom  Kreuze  Christi. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Sing,   der   Feminina   der   o -Stämme:   136b   hwcenne 

me  dryhtnes  röd  Typ.  B.     Bei  Einsetzung  eines  *rödu  erhielten 
wir    einen   A- Typus    mit    dreisilbigem   Auftakt,    der   für   den 
zweiten  Halbvers  nicht  anzunehmen  ist. 
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2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 
Für  diese  Frage  findet  sieh  kein  Beleg. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Das  Denkmal  bildet  nur  Belege  für  zweisilbige  Formen. 

Für  l: 

edel:  156  b  J>cer  his  edel  wees  Typ.  B. 
säivel:  120  b  c&ghwylc  säivl  Typ.  A. 

Für  n: 

beacen:  6b  eall  peet  beacen  tvoes. 

Für  r: 

mödor:  92  a  sivylce  sivä  he  his  mödor  eac  Typ.  B. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Wir  haben  zwei  Belege  für  zweisilbige  Messung,  einmal 
für  sie:  112  b  hweer  se  man  sie  Typ.  C,  einmal  für  bleom  in 

23  a  wendan  ivwdimi  on  bleom:  ein  Schwellvers,  der  unzweifel- 
haft als   ein   durch  _LX  erweiterter  A- Typus   aufzufassen   ist. 

Christi  (v.  1-439). 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  u- Stämme:  92  b  hü  ic  feemnan  häd 

Typ.  B. 
Nom.  Sing,  der  Feminina  der  o -Stämme:  IIb  nü  is  ])äm 

weorce  ]>earf,  255  b  üs  is  ])inra  ärna  ]>earf  Typ.  B;  373  b  üs 
is  lissa  fiearf  Typ.  B.  Wenn  wir  in  diesen  vier  Halbversen 

das  auslautende  -u  wiederherstellen,  erhalten  wir  A-Typen 
mit  mehr  als  einsilbigem  Auftakt,  was  im  zweiten  Halbverse 
der  metrischen  Technik  unseres  Denkmals  widerspricht. 

2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 
Wir  haben  zwei  Belege  für  metrisch  gesicherte  Kurzformen 

in  230  b  und  277  b  tö  ividan  feore. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale, 

a)  Einsilbigkeit. 
Für  l: 

wrixl:  416  b  JEala  faveet  peet  is  wrwelic  wrixl  Typ.  B. 
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Für  n: 

täcn:  54  b  nee  fr  e  wommes  tuen  Typ.  B. 

Für  r: 

wuldor:  161  a  weoroda  wuldor  cyning  Typ.  D. 
wundor:  310  a  wundurclommum  bewriften  Typ.  E. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

tempel:  206  b  nü  ic  his  tempel  eam  Typ.  B. 

Für  r: 

aldor:    8  b   wuldres  aldor   Typ.  A;    229  b   weoroda  ealdor 

Typ.  A. 
dohtor:  91b  somod  his  dohtor  Typ.  A. 
sundur:  80  a  fteet  du  in  sundurgiefe  Typ.  C. 
wuldor:  285  a  wuldor  iveorudes  Typ.  A. 

4  Fälle  für  Einsilbigkeit,  6  Fälle  für  Zweisilbigkeit. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  15  b  nü  sceal  liffrea,  27  a  hwonne  üs  liffrea  Typ.  C. 

Verbalformen: 

sie:  280  b  peet  p>ü  bryd  sie  Typ.  C. 

b)  Einsilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:   237  b  niid  ftinne  engan  frean,  355  b  mid  pone  ecan 

frean  Typ.  B;    395  b   frean  celmihtiges ,    404  a   söö  sigores  frea 

Typ.  D. 
Nach  Ausfall  von  h: 

gefea:  159  b  leef  üs  ecne  gefean  Typ.  B. 
heah:  410  b  sie  fie  in  heannessum  Typ.  C. 
Im  Superlativ  von  heah:   282  a  swylee  pä  hystan  Typ.  A. 

Verbalformen: 

beon:  213a  in  Mm  sylfum  beon  Typ.  B. 
sie:  in,  ftwt  ])U  heafod  sie,    180a  swä  pü  sylfa  sie,   414b 

fie  in  heahpum  sie  Typ.  B. 

3  Belege  für  Zweisilbigkeit,   11  Belege  für  Einsilbigkeit. 
Studien  s.  engl.  Phil.   XXXIII.  4 
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Christ   III  (v.  868  — 1605). 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  u- Stämme:  1222b,  1228b  on  pä 
swripran  hond,  on  \m  winstran  Jiond,  1364  b  pe  lüm  bid  on 

J)ä  wynstran  hond,  1609b  hafad  yldran  häd,  1203b  ])cet  we. 
ivuldres  eard,  1603  b  ponne  lif  and  deaÖ\  Nom.  Sing,  der 

Feminina  der  o- Stämme:  1065b  and  seo  hea  röd\  Nom.  Acc. 
Plur.  der  Neutra  der  a- Stämme:  1566b  Öonne  firena  bearn: 
alle  Beispiele  nach  Typus  B.  Wenn  wir  in  diesen  Fällen  das 

auslautende  -u  wiederherstellen  würden,  erhielten  wir  A- Typen 
mit  mehrsilbigem  Auftakt,  die  für  den  zweiten  Halbvers  nicht 
anzunehmen  sind. 

2.  Behandlung  der  h-  losen  Formen. 

a)  Längen:  953a  fyllad  mid  feore,  1074a  feores  frcetwc, 
1593  a  ftra  feorum,  1678  a  and  fiäir  ä  tö  feore  Typ.  A  (im 
letzten  Beleg  mit  Alliteration  im  zweiten  Fuss);  1574  b  se  fte 
nü  Ms  feore  nyle  Typ.  B. 

b)  Kürzen:  1344a  and  pws  tö  widan  feore  Typ.  B; 
1563  b   feores  unwyrde  Typ.  D. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit, 
Für  l: 

epel:  1462  a  mines  epelrices  Typ.  C. 
hüsel:  1685  b  ac  him  biÖ  lenge  hüsel  Typ.  B. 
späth  1436  b  ärleasra  spätl  Typ.  E. 

Für  n: 

fäcn:  1566  a  fäcentäcen  feores  Typ.  E. 

Für  r: 

brödor:  1500  b  fioet  ge  bröfior  mine  Typ.  C. 
ealdor:  1616  a  ealdorbealu  egeslic  Typ.  E  (oder  A). 

morjjor:  1625  a  morfierhüsa  mcest  Typ.  E;  1612  b  mordor- 
lean  seon  Typ.  A. 

tuddor:  1417  a  moncynnes  tuddor  Typ.  E  (denn  der  ge- 
steigerte E- Typus  hat  stets  Doppelalliteration,  wenn  der  erste 

Fuss  von  einem  Kompositum  gebildet  wird). 

CAMPBl 

COLLECTION 
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wuldor:  1080a  ivuldorlean  weorca  Typ.  A. 
wundor:  1140  a  wundorbleom  geworht  Typ.  E. 

11  Fälle  für  Einsilbigkeit. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

epel:  997  b  epelcyninga,  1407  b  gcesta  epel  Typ.  A. 

Für  n: 

täcen:  1236a  preo  täcen  somod  Typ.  E. 

Für  r: 

mödor:  1420  a  mäga  in  mödor  Typ.  A. 
wundor:  906  a  cymed  wundorlic  Typ.  D;  1155  b  peodivundor 

micel  Typ.  E. 

6  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  1169a  Ms  frean  fet  Typ.  B. 
Nach  Ausfall  von  h: 

gefea:  1404  a  da  pü  of  päm  gefean  Typ.  AV  (oder  Typ.  B, 
dann  einsilbig). 

fäh:  1083  a  synfä  men  Typ.  E. 
Mali:  1065  b  and  seo  hea  röd  Typ.  B. 
Superlativ  von  heah:  1681b  pcer  se  hyhsta  Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  w: 

prea:  1092a  peodum  tö  prea  Typ.  A. 
fea:  1171a  monge  nales  fea  Typ.  A. 

Verbalformen: 

fön:  1032  a  leoöum  onfön  Typ.  A 
seon:  920a  tö  geseonne  Typ.  C;  1245  a  and  on  seoö  Typ.  C; 

1271a  andweard  seoö  Typ.  A;  1301b  on  pmt  pä  folc  seoö 
Typ.  C;  1417  b  mäncwealm  seon,  1581a  somodfcest  seon,  1612  b 

morögr-lean  seon  Typ.  A. 
preagan:  1024a  purh  prym  pread  Typ.  C;  1564a  egesan 

gepread  Typ.  A. 
dörr.  1289  a  tö  dönne,  1568  b  ac  hy  tö  sid  död  Typ.  C. 
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gän:  1071b  andweard  gceÖ  Typ.  A. 
576:  1553  b  hivceper  his  gcest  sie  Typ.  C. 

21  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

b)  Einsilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  1130b  frean  pröwinga  Typ.  D;  1189b  pcet  hl  frea 
nerede  Typ.  C;  1379  b  frea  wlmihtig  Typ.  D. 

Nach  Ausfall  von  h: 

gefea:  1078  b  bid  hyra  meokt  and  gefea  Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  w: 

prea:  1064  b  and  seo  egsan  prea,  1321b  and  hine  sylfne 

prean  Typ.  B. 

Verbal  formen : 

seon:  1082  a  pcer  him  sylfe  geseoö,  1109  a  on  hyra  dryhtne 
geseoö,  1215  b  pä  täcen  geseoö,  1257  b  pe  hy  bü  geseoö,  1312  b 

öcer  hü  pä  weorad  gese~oÖ ,  1254  a  ponne  hl  pcet  yfel  geseoö 
Typ.  B;  1349  b  geseon  mosten  Typ.  C. 

gän:  1168  a  ofer  sine  yöe  gän,  1308  b  ponne  he  pä  synne 
bigceö  Typ.  B. 

beon:  895  b  pcer  gemengde  beoÖ  Typ.  B;  1077  a  ponne  beoö 
bealde  Typ.  C. 

sy:  1323  b  pe  her  lifes  sy  Typ.  B. 

18  Belege  für  einsilbige  Messung. 

Die  Rätselsammlungen  des  Exeter-  Kodex. 
Ich  behandle  hier  zunächst  alle  Rätsel  zusammen  und 

werde  erst  später  auf  die  einzelnen  Rätselgruppen  eingehen. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  u- Stämme:  419a  flintgrcegne  flöd 

Typ.  E:  wenn  wir  *flödu  einsetzen,  erhalten  wir  einen  ge- 
steigerten E- Typus,  der  äusserst  selten  vorkommt;  eine  sichere 

Entscheidung  läfst  aber  dieser  Fall  wohl  nicht  zu.  6112b  and 
seo  swlpre  hond,  67  8a  ofer  engla  eard  Typ.  B;  4016a  ne  hafaö 
hio  säwle  ne  feorh  Typ.  B.  Nom.  Acc.  Plur.  der  Neutra  der 

a- Stämme:   31 6a  pcet  mec  weras  and  wif  Typ.  B.    In   allen 
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-u  unregelmäfsige  Halbverse  ergeben.  Bezüglich  des  Leydener 
Rätsels  s.  Morsbach,   Zur  Datierung  des  Beowulfepos  s.  270. 

2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 

a)  Längen:  134a  sivearte  Wealas ,  138a  wonfeax  Wale 

Typ.  A;  21,8b  on  bon  an  feore,  235b  ofer  mere  feolan,  9320a  on 
wigan  feore  Typ.  C:  in  diesen  drei  Fällen  kann  vielleicht  Länge 

der  Stammsilbe  angenommen  werden,  indem  wir  x^x|-x  ab- 
setzen. Wenn  wir  Kürze  ansetzten,  hätten  wir  einen  gekürzten 

C- Typus,  aber  bei  diesem  ist  die  Auflösung  der  ersten 

Hebung  ungewöhnlich.  24i4b  feore  sine,  4165b  mfre  tö  feore, 

452b  foran  is  pyrel,  536a  ivonfäh  Wale,  811!a  pyrehvombne 
Typ.  A;  87 5  hindern  pyrel  Typ.  A. 

b)  Kürzen:  728a  purh  pyrel  pearle  Typ.  C;  1621b  purli 

dune  pyrel  nach  Typus  B.  Aber  beide  Belege  sind  nicht 

sicher,  da  auch  ein  A- Typus  mit  Auftakt  vorliegen  könnte, 
besonders  im  ersten  Falle. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 
Für  h 

epel:  17:3b  nie  biö  se  epel  fremde  Typ.  C. 
Für  m: 

bösm:  462a  ofer  byrnan  bösm  Typ.  B. 
Für  n: 

täen:  565a  and  rode  täen  Typ.  B  (dieser  Beleg  ist  jedoch 

nicht  sicher,  da  auch  Typus  A  mit  Auftakt  gelten  könnte.) 

weepn:  458b  rynegiestes  weepen  Typ.  E. 
Für  r: 

galdor:  497a  guman  galdorcivide  Typ.  D. 

hleopor:  255a  güöfugles  hleopor  Typ.  E. 

sundor:  403b  sundor  eueft  hafaö  Typ.  A;  405b  sundor 
ceghwylene  Typ.  D. 

tvinter:  57a  winterceald  onewepe  Typ.  E. 

mildor:  8424b  wtildornißUngum  Typ.  D;  8425a  wynsum 

tvuldorgrimm:  Typ.  A  hier  anzunehmen,  scheint  mir  am  wahr- 
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schei ii liehst en  zu  sein.  Eine  schwere,  nebentonige  Silbe  im 

ersten  Fufse  eines  erweiterten  D- Typus  wäre  sehr  auffallend 
und  ungewöhnlich. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

epel:   47b  ac  ic  epelstöl  Typ.  B;   677a  wuldres  >]>el,  7315b 
cpelfccsten,  888a  üp  in  epel  Typ.  A. 

hrisü:  36 7b  hrisü  scelfaed  Typ.  A. 
Für  n: 

täcen:  60l0a  goldes  täcen  Typ.  A. 
wcepen:  16*  a  beaduwcepen  bere  Typ.  E. 

Für  r: 

ättor:  189a  eglum  ättorsperiim  Typ.  D. 
bröpor:  3222b  bröpor  sine,  8513a  a»d  m«w  bröpor,  8520a 

gingan  bröpor  Typ.  A;  8523b  w?s  min  bröpor  her  Typ.  B. 
dohtor:  266b  ceorles  dohtor  Typ.  A;  34I0b  J>#£  is  dohtor 

min  Typ.  B;  465b  peodnes  dohtor  Typ.  A;  472b  and  Ms  twä 
dohtor  Typ.  C. 

ealdor:  6015a  godes  ealdorbarg  Typ.  D. 
hleopor:  32l7b  /i^rer  hleopor  Typ.  A. 
hungor:  443a  hungor  sceöÖan  Typ.  A. 
wundor:  325b  ivundorlicran ,  4185b  wundorcrcefte ,  30'b 

wundorlice  Typ.  A. 

widdor:  4021  b  ivuldorcyninges  Typ.  A  (ist  allerdings  nicht 
ganz  sicher,  da  auch  Typus  D  in  Frage  kommen  könnte). 

mödor:  102a  /Mer  on^  mödor,  34'*  a  ?s  www  mödor  Typ.  A; 
4145b  _/>wrÄ  mlnre  mödor  hrif  Typ.  B;  42 2a  jfrcetf  /?  möddor, 
842(>a  fa^  5^°  möddor  Typ.  A. 

10  (+  1)  Belege  für  Einsilbigkeit;  27  (+  1)  Belege  für 
Zweisilbigkeit. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  466b  mlnes  frean  Typ.  A;  4'a  hiviliim  mec  min 
frea,  75a  ]>onne  mec  min  frea  Typ.  A;  623b  and  frean  scalde 

Typ.  C. 
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Nach  Ausfall  von  h: 

heah:  424a  hea  hlincas,  23' b  öfras  hea  Typ.  A;   84b  ond 

peos  hea  lyft  Typ.  B. 

peoh:  45!b  bi  weres  peo  Typ.  C. 
near:  464b  londe  near  Typ.  A. 

Nach  Ausfall  von  w: 

prea:  450a  micel  mödprea  Typ.  D. 
Verbalformen: 

fön:  4152a  folm  mec  mwg  bifön  Typ.  A. 
seon:  6:3b  oft  ic  w%$  seo  Typ.  C. 

peon:  64*  a  /a#re  owjjcom  Typ.  A. 

teon:  354b  owd  tö  häm  tyhd,  Typ.  C;  636b  hwilum  ut  tyhd 

Typ.  C. 

ivreon:  515a  sm/"  toe  wn^  Typ  A. 
peon:  13*  b  w^tf  and  pyd,  225b  <re£e£  wiec  and  j>^ 

Typ.  A;  635a  sei  meconpyd  Typ.C;  64« b  fmgrum  pyd  Typ.  A. 

dön:  42"  b  jb««  i>ä  tearra  dod  Typ.  C. 
&göw:  645b  Jm>r  wit  tu  beop  Typ.  C. 

sw:  2913b  /woart  seo  iviht  sy,  3224b  Äwatf  sio  iviht  sie, 

ebenso  3314b,  40^  pcet  seo  iviht  sy,  429b  ebenso,  nach  Typus  C. 

26  Belege  für  Zweisilbigkeit. 

b)  Einsilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  2124b  gif  ic  frean  hyre  Typ.C?  (oder  Typ.  B,  dann 

zweisilbig),  80'2b  frean  mlnum  Uof  Typ.  E. 
Nach  Ausfall  von  h: 

gefea:  425b  tö  gefcan  eigen  Typ.  C. 
Verbalformen : 

gän:  4177a  pe  her  on  flöde  gwö  Typ.  B. 
dön:  5010a  and  tö  dugpum  dep  Typ.  B. 

sy:  3614b  hwcet  pis  gewcede  sy  Typ.  B;  4124b  oppe  rose  sy, 

4127a  peah  pe  lilie  sy,  4165a  j>eaife  ic  cetes  nc  sy  Typ.  B. 

Anhang:   Die  Zaubersprüche. 

Erst  hier,  in  einem  Anhange  behandle  ich  die  Zauber- 

sprüche, die  ich  ursprünglich  überhaupt  nicht  in  den  Kreis 

meiner  Untersuchungen   ziehen   wollte.     Denn  die  Belege  sind 
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so  spärlich,  dafs  sie  kaum  ein  helleres  Licht  zu  werfen  ver- 
mögen auf  die  schwer  zu  entscheidende  Frage  ihrer  Ent- 

stehungszeit. Dennoch  will  ich  hier  der  Vollständigkeit  wegen 
die  Belege  geben. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Im  Neunkräutersegen  findet  sich  ein  Beleg,  in  welchem 
der  Abfall  des  u  wohl  als  sicher  gelten  kann:  44b  ond  iviÖ 

J)ces  fägan  hond  Typ.  B.  Bei  Einsetzung  eines  *lionda  erhalten 
wir  einen  A- Typus  mit  dreisilbigem  Auftackt,  der  auch  für 
unser  Denkmal  im  zweiten  Halbverse  nicht  zuzulassen  ist. 

2.  Behandlung  der  h-  losen  Formen. 

Der  Reisesegen  bietet  einen  Beleg  für  feore:  9a  we  me 
nc&fre  rntnam  feore,  doch  ist  es  nicht  leicht,  diesen  Halbvers 

zu  erklären.  Man  könnte  zunächst  einen  B -Typus  annehmen, 
die  dreisilbige  innere  Senkung  läfst  dies  aber  als  nicht  sehr 
wahrscheinlich  erscheinen.  Auch  ein  Schwellvers  könnte  vor- 

liegen, aber  ich  glaube,  dafs  man  am  besten  einen  A- Typus 
mit  zweisilbigem  Auftakt  und  Alliteration  im  zweiten  Fufs 
annimmt.  Es  würde  sich  dann  Länge  der  Stammsilbe  in  feore 
ergeben. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Im  Neunkräutersegen  2  Belege  für  zweisilbiges  ättor: 
17  b  iveorped  üt  ättor,  34b  ceppel  and  ättor  Typ.  A.  Im 

Zauberspruch  gegen  Geschwulst  zwei  Belege  für  galdor,  eben- 
falls zweisilbig:  17  a  ne  pcem  pe  ftis  galdor  Typ.  A?  (oder 

Typ.  B  mit  einsilbigem  galdor),  18  a  oÖÖe  pe  fiis  galdor 

Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Im  Zauberspruch  gegen  Hexenstich  ist  dreimal  einsilbiges 
sy  belegt:  6b  gif  her  inne  sie,  ebenso  15  b;  12b  gif  hit  her 
inne  sy  Typ.  B. 

Im  Zaubersegen  für  schwangere  Frauen  findet  sich  der 

Halbvers:  27  b  and  kam  gän.  Dies  könnte  ein  Beleg  für  Auf- 
lösung der  Kontraktion  sein. 
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II.  Periode. 

1.  Geistliche  Epik. 

An  diese  Stelle  gehören  Genesis  B  und  Guthlac  B,  die 
ich  aber  zusammen  mit  den  ersten  Teilen  dieser  Denkmäler 

behandelt  habe,  um  eine  bessere  Übersicht  zu  geben  und  einen 
Vergleich  zu  erleichtern . 

Judith. 

Für  die  u-  und  h-  Frage  bietet  die  Judith  keinen  Beleg. 

Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Es  finden  sich  nur  Belege  für  zweisilbige  Formen  und 
zwar : 

Für  h 

epel:  321a  edelweardus  Typ.  A. 
symbel:  44  b  reste  on  symbel  Typ.  A. 

Für  r: 

ealdor:   124  a  swegles  ealdor,   310  b  ealdordagude  Typ.  A. 
ivuldor:  155  a  cyninga  ivitldor  Typ.  A;  156  b  ficet  eoiv  is 

ivuldorblced  Typ.  B. 
Auch  folgende  Schwellverse  zeigen  so  regelmässigen  Bau, 

dals  sie  nur  eine  Deutung  zulassen:  9b  tö  öäm  hei  sc  gumena 
baldor,  32  b  swä  het  se  gumena  baldor,  58  a  bilde  burga  ealdor, 
88  b  forgif  me,  sivegles  ealdor. 

Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

3  Belege  für  Kontraktion:  Nach  Ausfall  von  j:  301b  freu 
oßlmihtig  Typ.  D;  nach  Ausfall  von  h:  43  b  tö  trmfe  fiärn  hean 
Typ.  B;  von  Verbalformen:  149b  hyra  tögeanes  gän  Typ.  B. 

2.    Geistliche   Lyrik. 

Psalmenübersetzung. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Nom.  Acc.  Sing,  der  «-Stämme  595a  dö  me pm  seo  swyöre 
hand ,   62 8b   under  sweordes  hand,    7219a  fin  minre  sivypran 
liand,  7712b  hü  his  seo  mycle  hand,  8822a  and  ic  his  sivWran 
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Jiantl  Typ.  B.  Diese  Belege  genügen  wohl,  denn  bei  Einsetzung 

eines  *hanäu  bekommen  wir  A- Typen  mit  zwei-,  drei-  und 
viersilbigem  Auftakt,  welche  auch  für  die  laxe  Metrik  der 
Psalmenübersetzung  ungewöhnlich  wären. 

2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 
In  der  Psalmenübersetzung  haben  wir  sehr  viele  Belege 

für  die  A- Frage.  Da  aber  der  Versbau  sehr  mangelhaft  ist, 
habe  ich  viele  Fälle  ausgeschieden  und  führe  hier  nur  die 
folgenden,  wenigstens  einigermafsen  sicheren  Belege  an,  die 

sämtlich  für  Kürze  der  Stammsilbe  sprechen.  68l0a  ponne  ic 
mimim  feore,  71  na  and  tö  wtdan  feore,  8825a  ic  htm  tö  iviäan 

feore,  88,;6a  ic  tö  wldan  feore  nach  Typus  B,  und  vielleicht 
auch  noch  54 24  a  on  middum  feore,  68 1  a  tö  mmum  feore  nach 
Typus  B  und  106  8b  tö  feore  syppan  nach  Typus  C.  Diese 
drei  letzten  Fälle  sind  aber  unsicher,  da  auch  ein  A- Typus 
gelten  könnte. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Es  finden  sich  nur  Belege  für  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

hcegel:  148  8a  fyr,  forst,  licegel  Typ.  D. 
seih  882(5a  pm  heahsetl  Typ.  C;  138  Ja  pn  mm  seil  Typ.  A 
säwel:  62 5a  üs  säivl  mm,  702!a  and  min  sätvl  eac,  87 3a 

foröon  is  säwl  mm,  118  20a  pect  säwul  min  Typ.  B. 
Für  m: 

weestem:  5710a  pis  is  weestm  Typ.  A. 
Für  n: 

beacen:  70 6a  ic  com  swä  forebeacen  Typ.  C;  115* b  beacen 
dryhtne  Typ.  A. 

fäcen:  1392b  inivit  and  fäcen  Typ.  A. 

täcen:  8516b  drillten,  täcen  Typ.  A;  134 !,a  he  sigetäcen 

Typ.  C. 
westen:  135 16b  puruh  westen  eft  Typ.  B. 
wolcen:  6710b  ivolcen  brineged  Typ.  A. 

Für  r: 

ealdor:  53  7b  lifes  caldor,  65  3b  wuldres  aldor  Typ.  A; 

67'24a  pydor  caldormen,  SVn  s?cä  caldormann,  10418a  pa?t  liv 
hi$  caldormen,   104 16a  tö  ealdormen,   106 39a  hiora  ealdormen, 
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1132a  hcefdan  ealchirdöm,  138 15a  is  heora  ealdordöm,  148 1!a 
and  ealdormen  Typ.  B;  105 10b  Vifes  ealdor  Typ.  A. 

hungor:  58C)b,  5814b  liungor  poliaö  Typ.  A. 
tuinter:  60  5a  beod  his  winter  eac  Typ.  B. 
ivuldor:  56  6a,  107  5a  is  wuldur  dm,  617a  and  wuldor  min 

Typ.  B;  78ub  wuldur  scecgead,  84  8b  cedele  wuldur,  95  7b  wul- 
dur dridde,  83  nb  gyfe  and  wuldur  Typ.  A. 
wundor:  1^%,  is  pin  wundur  eall  Typ.  B;  76  °a  pcet  he  cet 

fruman  wundor  Typ.  C;  77  5b  mcenigu  wuldur,  7714b  wundur 
mcere,  8710a  ne  hüru  wundur  Typ.  A;  92  5a  swä  is  wundorlic, 
104*a  his  tvundor treorc  Typ.  B;  104  2b  secgad  Jus  wundor, 
10423b  ivnndortäcna,  105 7a  ealle  pä  wundor  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit.  Es  sind  nur  3  Fälle  tiberliefert,  welche 
unbedingt  zweisilbige  Formen  verlangen,  da  es  dreisilbige 
Halbverse  überhaupt  nicht  gibt  noch  geben  kann.  Es  sind: 

7734a  woßs  hea  god  Typ.  B;  61  ()b  and  wöh  döÖ  Typ.  C;  90  4a 
pces  hehstan  Typ.  C. 

b)  Einsilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  1043ib  heora  frean  swylce  Typ.  C. 

Nach  Ausfall  von  h: 

gefea:  99  la  nü  ge  mycle  gefean  Typ.  B. 
heah:  72 6a  on  hean  hüse  (oder  Typ.  A,  dann  zweisilbig), 

76iJa  pära  hean  handa,  8812a  ivesan  hea  mihte,  103  na  on 
hean  muntum  (oder  Typ.  A,  dann  zweisilbig),  120 'b  to  päm 
hean  beorge  Typ.  C. 

Superlativ  von  neah:  108 13a  his  nama  nyhsta  Typ.  C; 
138  3b  eac  pä  nehstan  Typ.  A. 

Verbal  formen: 

fön:  145 8b  he  Moni  wel  onfehö  Typ.  B;  146 r,a  he  onfehö 
fcegere  Typ.  C. 

seon:  5420b  geseon  cefre  Typ.  C;  73 9b  üs  geseoö  cenig 
Typ.  C;  118  74b  pä  mB  on  fcegere  geseoö  Typ.  B;  57  7a  hl  sunnan 
ne  geseoö  Typ.  B. 

slean:  9320b  ofslean  penceaö  Typ.  C. 
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Verbalfonnen : 

dön:  57 4a  seo  hl  deafe  deö,  67  üa  se  pe  eardian  deö,  103  5a 
he  Ins  englas  deö,  10123b  swä  man  wrigels  deö  Typ.  B;  11873b 
gedön  weorde  Typ.  C. 

gän\  138  nb  swä  prägimi  göed  Typ.  B. 

beon:  1044b  and  ge  syöÖan  beoö  Typ.  B. 

3.   Weltliche   Lyrik. 

Reimlied. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

15  a  hcefde  ie  Manne  liäd  Typ.  B.  Bei  Einsetzung  eines 

*hädu  erhalten  wir  wieder  einen  sonst  ungewöhnlichen  Halb- 
vers. Weitere  entscheidende  Belege  linden  sieh  nicht,  aber  es 

ist  auch  unnötig,  für  diese  Frage  noch  andere  Beispiele  an- 
zuführen, da  das  Reimlied  unzweifelhaft  in  eine  spätere  Zeit 

zu  setzen  ist. 

Sonst  finden  sich  nur  noch  zwei  Belege  für  die  dritte 

Frage  und  ein  Beleg  für  die  vierte  Frage.  Für  die  Behand- 
lung der  silbenbildenden  Liquiden:  24a  galdonvordum  göl  und 

28  b  kleopor  dynede.  Während  im  zweiten  Beispiel  unzweifel- 
haft Zweisilbigkeit  vorliegt,  scheint  im  ersten  Belege  eine 

einsilbige  Form  vorhanden  zu  sein,  was  bei  einem  so  späten 
Denkmal  sehr  auffällig  ist.  Da  der  Versbau  des  Reimliedes 
auch  sonst  viele  Unregelmälsigkeiten  zeigt,  vermag  dieser  Fall 
wohl  nicht  ganz  zu  überzeugen. 

Für  die  Behandlung  kontrahierter  Formen  bietet  das 
Reimlied  einen  Beleg  für  einsilbige  Messung:  87b  and  aa  in 
sibbe  gefeon  Typ.  B. 

4.   Historische   Dichtung. 

Bei  den  Denkmälern,  die  dieser  Gattung  angehören,  schliefse 

ich  die  u- Frage  als  zwecklos  aus,  da  die  Dichtungen  auf  ein 
historisches,  genau  zu  datierendes  Ereignis  zurückgehen. 
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Byrhtnoths  Tod. 

1.  Behandlung  der  7^-losen  Formen. 
Wir  haben  nur  Kurzformen  überliefert:  194  b  and  hyra 

feore  burgon,  259  b  ne  for  feore  murnan  Typ.  C;  260  b  feores 
hl  ne  röhton  Typ.  A. 

2.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Völlig  sichere  Belege  finden  sich  nur  für  zweisilbige 
Formen:  52b  epel  ftysne  Typ.  A;  219a  wls  ealdorman  Typ.  D 
und  202  b  fioes  folces  ealdor,  denn  für  die  spätere  Zeit  ist  ein 

A- Typus  mit  einsilbigem  Auftakt  im  zweiten  Halbverse  durch- 
aus nicht  ungewöhnlich. 

3.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Nach  Ausfall  von  ,;': 
frea:  16  a  pä  he  cetforan  his  frean,  184  a  da  on  emn  hyra 

frean  Typ.  B. 

Verbalformen: 

$än:  247  b  ac  wille  furöor  $än  Typ.  B. 
dön:  197  b  gedön  hwfde  Typ.  C. 

Also  4  Belege  für  einsilbige  Messung. 

König  Aethelstans  Sieg  bei  Brunanburh. 

1.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 
72  b  Wealas  ofercöman  Typ.  A:  wir  haben  hier  ziemlich 

sicher  eine  Kurzform,  da  mehr  als  zweisilbige  Senkung  im 
Innern  sehr  selten  ist. 

2.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Wir  haben  zweimal  zweisilbige  Formen  überliefert  in  14  b 
mwre  tungol  Typ.  A  und  15  b  godes  candel  beorht  Typ.  D. 

Für  die  dritte  Frage  findet  sich  kein  Beleg. 

Befreiung  von  fünf  Orten  durch  Eadmund. 

Das  Gedicht  bietet  nur  einen  Beleg:  6a  Ligeraceaster 
nach  Typ.  A,  also  eine  zweisilbige  Form. 
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Eonig  Eadgars  Krönung  zu  Bath. 
Es  findet  sich  ein  Beleg  für  eine  kontrahierte  Form : 

15  b  swä  neah  wces  sigora  frean  Typ.  B. 

Eadgars  Tod. 

Fttr  die  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und 
Nasale  haben  wir  Belege  fttr  zweisilbige  Formen:  6a  on  Jjisse 
epeltyrf  Typ.  B;  12a  eorla  aldor  Typ.  A;  28a  ofer  hivceles 
epel  Typ.  C,  wahrscheinlich  auch  noch  37  b  Jmrh  eoröan  wcestm 

Typ.  A,  denn  in  den  späteren  Denkmälern  finden  sich  zahl- 
reiche A- Typen  mit  einsilbigem  Auftakt  im  zweiten  Halbverse. 

Für  die  Gedichte  „Tod  Eadweards  des  Bekenners"  und 
„Gefangennahme  und  Tod  des  Aethelings  Aelfred"  finden  sich 
keine  entscheidenden  Belege. 

5.  Lehrhafte  Dichtung. 

Pliysiologus. 

Für  die  u- Frage  bietet  das  Tierbuch  keinen  entscheiden- 
den Fall. 

Bezüglich  der  h- losen  Formen  haben  wir  im  „Walfisch" 
vielleicht  eine  Kurzform  überliefert:  49a  eorlas  and  ydmearas 

Typ.  A. 
Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 

„Panther"  7  a  pisne  beorhtan  bösm  Typ.  B:  in  dieser  Ge- 
stalt spricht  der  Halbvers  für  einsilbiges  bösm,  Trautmann 

(Cynewulf,  S.  28)  hält  hier  eine  unrichtige  Überlieferung  für 
möglich  und  vermutet  hearm  für  bösm.  Es  ist  in  dieser 

Arbeit  schon  öfter  gesagt  worden,  was  von  solchen  willkür- 
lichen, völlig  unberechtigten  Änderungen  zu  halten  ist.  Auch 

bei  Cynewulf  finden  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  einige 
einsilbige  Formen. 

b)  Zweisilbigkeit. 

Silbisches  r  finden  wir  einmal  im  „Panther" :  42  b  sweg- 
Meofior  cyme&Tyji. E,  einmal  im  „Walfisch":  51b  hungor  bysgad 
Typ.  A,  und  zweimal  im  „Rebhuhn":  4b  wuldres  ealdor,  IIa 
beorhte  gebröpor  Typ.  A. 
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Behandlung  kontrahierter  Formen. 

Nur  der  „Walfisch"  bietet  einen  Beleg  für  wahrscheinlich 
einsilbige  Messung:  86  b  geseon  möton  Typ.  C. 

Phönix. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

Norn.  Acc.  Sing,  der  «-Stämme:  26b  ac  se  cepela  feld, 
52b  ne  se  enga  dead  und  ein  Neutrum  Plur.  der  «-Stämme: 
221b  ponne  flwsc  and  bän  Typ.  B.  Bei  Wiederherstellung  des 

auslautenden  -u  erhalten  wir  A- Typen  mit  zweisilbigem  Auf- 
takt, die  im  zweiten  Halbvers  im  Phönix  sonst  nicht  vor- 

kommen und  wohl  kaum  zuzulassen  sind. 

2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 
Das  Denkmal  bietet  kein  Beispiel  für  diese  Frage. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Es  finden  sich  nur  Belege  für  zweisilbige  Formen. 

Für  l: 

condel:  187  a  wedercondel  ivearm  Typ.  E. 
epeh  158  a  eard  and  epel,  349  b  epel  seced,  427  a  eard  and 

epel  Typ.  A;  321b  of  pisse  epeltyrf  Typ.  B. 
symbel:  406  a  särlic  synxbel  Typ.  A. 
wepel:  612  a  ivröht  ne  wepel  Typ.  A. 

Für  n: 

täcen:  51b  weatäcennän  Typ.  E;  510b  fugles  täcen,  574a 
Urfcest  täcen  Typ.  A. 

tvesten:  161a  tvesten  weardaö  Typ.  A. 

Für  r: 

dögor:  485  a  dögorrtmes  Typ.  A. 
Umher:  236  a  fceger  fugeltimber  Typ.  D. 
winter:  18  b  ne  tvinterscür  Typ.  B. 
tvundor:  127  b  ivundorlicor,  379  b  wundorVtce  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 

Das  einzige  Beispiel  für  zweisilbige  Messung  ist  623  a  ond 
pe  Porte  sy  Typ.  C. 
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b)   Einsilbigkeit. 

Nach  Ausfall  von  j: 
frea:  578  b  tö  frean  geardum  Typ.  C;   675  a  geseon  sigora 

frean  Typ.  B  (nicht  ganz  sicher). 
Nach  Ausfall  von  h: 

gefea:    389  b  hfl  hl  beorhtne  gefean,  400a  on  J)äm  nlwan 
gefean,  607  b  pcer  se  longa  gefea  Typ.  B. 

nean:  326  a  farad  feorran  and  man  Typ.  B. 

Nach  Ausfall  von  w: 

pea:  312  a  onlicosi  pean  Typ.  E. 

Verbalformen : 

fön:  276  a  ftonne  fötum  ymbfehd  Typ.  B;  433  b  onfön  möte 
Typ.  C;  533  b  llf  eft  onfehd  Typ.  D. 

beon:  489  b  J)Cer  M  longe  beoö  Typ.  B. 

Lehrhafte   Gedichte  in   dialogischer  Form 
(Streitgedichte). 

Salomon  und  Saturn. 

Für  dieses  Gedicht  und  für  die  meisten  folgenden  ist  es 

wohl  kaum  nötig,  Beispiele  für  die  u- Frage  zu  geben.  Sicher 
bezeugt  wird  der  Abfall  des  auslautenden  -u  in  144  a  odÖcet 
htm  bän  bllcad  Typ.  C;  185  b  land  eall  geondhwearf  Typ.  D; 
498  b  on  da  wyrsan  hand  Typ.  B 

Für  die  h- Frage  findet  sich  kein  Beleg. 

Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden   und  Nasale. 

Es  sind  uns  nur  zweisilbige  Formen  überliefert. 

Für  l: 

106  b  edelrlces  Typ.  A. 
Für  r: 

347  a  wöp  and  hleahtor,  443  b  fxhöo  mödor,  446  a  deades 
dohtor  Typ.  A. 

Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Auch  für  diese  Frage  haben  wir  nur  Belege  für  einsilbige 
Formen. 



65 

Nach  Ausfall  von  j: 
34  b  frean  celmihtigum  Typ.  D. 

Verbalformen: 

teon:  166  b  donne  he  his  sweord  geteo  Typ.  B. 
gän:  126b  ftcet  he  on  hinder  göeö  Typ.  B;  282a  styrnenga 

göeö  Typ.  E. 
sy:  423  a  ficet  he  forö  ne  sie  Typ.  B. 

Die  Rede  der  Seele  an  den  Leichnam. 

Für  die  h~ Frage  haben  wir  keinen  beweisenden  Fall. 

Behandlung  der  silbenbildenden   Liquiden   und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit.     Es   findet   sich   noch  ein  Beleg  für  Ein- 
silbigkeit in:  130b  pcet  sio  hälige  säwl  Typ.  B. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  r: 

wuldor:  144  a  heofona  ivuldor  Typ.  A. 

Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Auch    für    diese   Frage    gibt   es   noch   einen   zweisilbigen 
Fall:    69b    löfsang  död  Typ.  A.      Diesem    einen   Fall    stehen 
5  Belege  für  einsilbige  Messung  gegenüber: 

Nach  Ausfall  von  h: 

gefea:  133  b  mid  gefean  seced  Typ.  C. 
Verbalformen: 

fön:  87  b  onfon  sceolde  Typ.  C. 
teon:  122  a  ftcet  he  ])ä  tungan  tötyhö  Typ.  B. 
dön:  57  a  ne  magon  fte  nü  heonon  ädön  Typ.  B. 
beon:  162  b  heahpungene  beon  Typ.  E. 

Der  Menschen  Gaben. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 
Für  diese  Frage  findet  sich  kein  entscheidender  Beleg. 

2.  Behandlung  der  ft-losen  Formen. 

69  b   sum  biö  meares  gleaw   nach  Typ.  B:   in  diesem  Bei- 
spiel haben  wir  eine  sichere  Länge. 

Studien  z.  engl.  Phil.    XXXIII.  5 



3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Das  Gedicht  bietet  nur  4  Beispiele  für  einsilbige  Messung. 

Für  m: 

mä])])m:  60b  mäjtjmm,  renian  Typ.  1). 
Für  r: 

sundor:  5  a  syleö  smidorgiefe  Typ.  D. 
ivuldor:  24  b  wuldorgeofona  ful  Typ.  E. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)   Zweisilbigkeit.     Wir  haben   3  Fälle,   in   welchen   das 
Metrum  Auflösung  der  Kontraktion  verlangt,  und  zwar  von 

Verbalformen : 

fön:  7  b  dcel  onfön,  34a  furÖor  onfehd  Typ.  A. 
onlyhtan:  30b  cBhta  onlihd  Typ.  A. 

b)  Einsilbigkeit. 

sy:  14  a  py  lees  he  ormöd  sy  Typ.  B. 

Der  Menschen  Gemüt. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

2  a   scegde  snottor  är  Typ.  B;  die  Wiederherstellung  des 

auslautenden  -u  würde  einen  unregelmäfsigen  Vers  geben. 

2.  Behandlung  der  7^- losen  Formen. 

Es  findet  sich  kein  Beleg  für  diese  Frage. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

a)  Einsilbigkeit. 

Für  r: 

sundor:  2  b  sundorwundra  fela  Typ.  E. 

b)  Zweisilbigkeit. 
Für  l: 

symoel:  40  a  säe])  synibehvlonc  Typ.  D. 

Für  m: 

hreahtem:  19  b  breahtem  sliged  Typ.  A. 
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Für  n: 

fäcen:  27  b  fäcensearwum  Typ.  A. 
Für  r: 

ivuldor:  50  a  wuldorcyninge  Typ.  A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

Wir  haben  nur  einen  Beleg  für  einsilbiges  heoö\  13  a  Jwnne 
monige  beod  Typ.  B. 

Der  Menschen  Geschicke. 

1.  Auslautendes  -u  nach  langer  Tonsilbe. 

51b  fturh  hyreles  Jwnd  Typ.  B.  Setzen  wir  *hondn  ein, 
so  erhalten  wir  einen  A-Typus  mit  einsilbigem  Auftakt,  der 
im  zweiten  Halbvers  äufserst  selten  in  diesen  Gedichten  vor- 

kommt und  nie  völlig  sicher  ist. 

2.  Behandlung  der  h- losen  Formen. 

a)  Länge: 
10  b  on  geogudfeore  Typ.  C. 

b)  Kürze. 
40  b  feores  orwena  Typ.  D. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Es  finden  sich  nur  Belege  für  zweisilbige  Formen. 

Für  l: 

säivel:  34b  ofificet  säiulhord  Typ.  B;  37b  säwelleasne  Typ.  A. 

Für  r: 

mödor:  7  b  fceder  and  mödor  Typ.  A 
winter:  9  b  winter  bringad  Typ.  A. 

Ermahnung  zu  christlichem  Leben. 

Für  die  u-  und  h- Frage  bietet  das  Denkmal  keinen  ent- 
scheidenden Fall.  Silbisches  l  ist  zweimal  belegt:  eftel:  59  a 

card  and  epel,  73  b  eftelrlces  Typ.  A.  Für  die  Behandlung  der 
kontrahierten  Formen  finden  sich  zwei  Beispiele  für  einsilbige 
Messung:  dön:  60  b  gedön  wille  Typ.  C;  fleon:  74  b  pü  scealt 
druncen  fleon  Typ.  B. 

5* 
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Des  Täters  Lehren. 

Kein  entscheidender  Beleg  findet  sich  für  die  u- Frage 
und  die  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden  und  Nasale. 

Für  die  h- Frage  haben  wir  eine  metrisch  gesicherte  Länge: 
23  b  ivulan  feore  nach  Typus  A. 

Bezüglich  der  Behandlung  der  kontrahierten  Formen  fordert 
das  Metrum  zweimal  Auflösung  der  Kontraktion,  für  fleon:  82  b 
Jjonne  he  mon  flyliö  Typ.  C;  für  dön:  70  b  Jjeah  hi  wom  dön 

Typ.  C. 

Menologium. 

Für  die  u-  und  li- Frage  findet  sich  kein  Beleg. 

Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden   und  Nasale. 

Zweisilbige  Formen  sind  belegt: 

Für  l: 

symbel:  200  a  sancta  symbel  Typ.  A. 

Für  r: 

ealdor:  130  a  ealdorfiegnas  Typ.  A. 
mödor:  21  a  cyninges  mödor,  169  a  drihtnes  mödor  Typ.  A. 
winier:   2  a   on  midne  tvinter  Typ.  A;    184  a  tvinterfylleÖ 

Typ.  A. 
wuldor:  lb  cyninga  wuldor,  149  a  wifa  ivuldor  Typ.  A. 

Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

1  Beleg  für  einsilbige  Messung. 

dön:  197  b  swä  nän  öder  nä  deö  Typ.  B. 

Die  Metra  des  Boetius. 

Die  u- Frage  kommt  für  die  alliterierende  Bearbeitung  der 
Metren  des  Boetius  nicht  in  Betracht,  für  die  h- Frage  findet 
sich  kein  beweisender  Fall. 

Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden   und  Nasale, 

a)  Einsilbigkeit. 
Für  l: 

fifl:  26,26  a  ferede  on  fifehtream  Typ.  A. 
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tungl:  28,6  b  ymb  ftäs  ivlitegan  tungl,  28,12  b  ponne  ööru 
tun&l,  29,9b  hwcet  Jjä  mceran  timgl,  29,35a  liabhaö  ceöelc 
tangol,  29,  39  b  ficet  ])ä  ivlitegan  tungl  Typ.  ß. 

Für  m: 

rnädm:  21,20b  ftcette  gylden  mäöm  Typ.  B. 
tvcestm:  12,1b  wcestmbcere  lond  Typ.  E. 

Fast  alle  diese  Belege  werden  auch  von  Sievers  (Beitr.  X, 

481)  übereinstimmend  als  einsilbig*  angegeben.  Es  ist  -wohl 
sehr  auffällig,  dafs  sich  in  den  Metren  noch  so  viele  einsilbige 
Formen  finden.  Doch  dürfte  man  sich  schwerlich  dazu  ent- 

schliessen,  statt  B- Typen  hier  A- Typen  mit  zweisilbigem 
Auftakt  anzunehmen.  Der  Halbvers  21,  1  b  ivcestmbcere  lond 

würde  sogar  durch  die  Annahme  eines  zweisilbigem  wcestem 
unregelmässig  werden.  Auch  finden  sich  ja  noch  für  die  vierte 
Frage  Fälle  mit  altertümlicher  Silbenmessung. 

b)  Zweisilbigkeit. 

Für  l: 

condel:  13,  57  b  merecondel  scyft  Typ.  E. 
epel:  1,16  b  edel  mosrsad,  1,24  b  epelweardas,  24,50  a  eard 

and  edel  Typ.  A;  9,11a  ealles  eöelstöl  Typ.  D. 

Für  n: 

ivolcen:  5,4  b  wolcen  hangad  Typ.  A. 

Für  r: 

aldor:  26,7  b  dioda  aldor  Typ.  A. 
dohtor:  26,56  a  cyninges  dohtor  Typ.  A. 
mordor:  9,7  a  man  and  moröor  Typ.  A. 
tüdor:  29,58  b  w&liwylc  tüdor  Typ.  A. 
winter:  11,59  a  ivinter  bringed  Typ.  A;  26,17  a  iyn  wiuter 

ful  Typ.  D. 
ivundor:  13,5a,  15,3b,  20,5a,  20,162b  wundorlice  Typ.A; 

19,  20  a,  20,  86  a,  26, 104  b  is  pcet  wundorlic  Typ.  B;  20,  3  a  and 
ivundorlic  Typ.  B. 

simdor:  20,203b  sundorcrwfta  Typ.A. 

4.  Behandlung  der  kontrahierten  Formen. 

a)  Zweisilbigkeit. 
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Verbal  formen : 

fleon:  21,30  b  ä  fleondu  Typ.  C. 
smeagan:  20,218  b  mid  gescead  smead  Typ.  C. 
dön:  13.74b  swä  swä  hweol  ded,  19,26  b  hl  pcet  wcl  död, 

20,  207  b  swä  swä  eal  ded  Typ.  C. 
sy:  10,23  b  ])onne  eow  parf  sie,  13,35  b  peah  hl  wel  sien, 

16,18b  peah  htm  ealV  sie,  18,5b  peah  ms  sie,  21,5b  se  pe 
ponne  nü  sie  Typ.  C. 

b)  Einsilbigkeit. 
Nach  Ausfall  von  ,;: 

frea:    4,52  b   buton  frean  äne,    11,67  b   butan  frean  leafe 

Typ.  C;    11,40  b  frean  eald  geweorc   Typ.  D;    26,9  a  wces  liis 
freadrihtnes  Typ.  C;  26,63  b  lidmonna  frean  Typ.  E. 

Nach  Ausfall  von  h: 

nean:  28,14b  nean  ymbeerrad  Typ.  D. 

Verbalformen : 

fön:  19,  IIb  ponne  eow  fön  lysted  Typ.  C;  29,66a  fordcem 
eorde  onfelid  Typ.  B. 

fleon:  7,30b  he  sceal  swide  fleon  Typ.  B. 
seon:  20,  273  b  geslon  möten  Typ.  C;  24,  57  b  du  meaht  eaÖe 

geslon  Typ.  B. 
smeagan:  20,214b  seeende  smead  Typ.  E. 
gän:  8, 17  a  da  gccynd  begän  Typ.  B. 
dön:  9,62  a  pmt  se  änwald  ne  ded  Typ.  B;  19,39  b  swä 

hü  me  dön  lysted  Typ.  C;  18,  lb  unrihta  geded  Typ.  E;  21,  27b 
ponne  hl  hl  beorhtran  gedön  Typ.  B;  26,102  b  peah  hio  gedön 
meahte  Typ.  C. 

sie:  10,8b  pcet  peos  eorde  sie,  16,3b  pe  him  unnet  sie, 
20,  65  b  wid  öder  sie,  20, 115  b  peah  hü  wid  bativa  sie,  21,40  b 
pwt  pcere  sunnan  sie,  22,22  b  ponne  se  leoma  sie,  22,50  b  swä 
bereafod  sie,  25,  35  b  pcet  pe  ponne  sie  Typ.  B. 



Zweites  Kapitel. 

Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Kriterien. 

1.  Auslautendes  -11  nach  langer  Tonsilbe. 

Unsere  Untersuchung  hat  ergeben,  dafs  in  den  behandelten 

Denkmälern  das  auslautende  -u  nach  langer  Tonsilbe  schon 

überall  geschwunden  ist.  Für  einige  Denkmäler,  z.  B.  für  die 

Juliana,  Fata  Apostolorum,  Wanderer,  Seefahrer,  Judith  und 

einige  andere  waren  zwar  keine  entscheidenden  Belege  zu 

finden,  aber  wir  haben  für  sie  genug  andere  Gründe,  welche 
den  Abfall  des  u  unzweifelhaft  voraussetzen.  So  sind  Juliana 

und  Fata  Apostolorum  sichere  Werke  Cynewulfs,  für  seine 

anderen  Dichtungen  haben  wir  aber  beweisende  Fälle  für  den 

Abfall  des  u.  Auch  für  die  Genesis  A  glaube  ich  Schwund 

des  u  annehmen  zu  dürfen;  denn  es  ist  kein  einziger  sicherer 

Fall  überliefert,  in  welchem  die  Wiederherstellung  des  u  ge- 
fordert wird.  Mehrere  Fälle  aber  sprechen  deutlich  für  Abfall 

des  u.  Hierdurch  erhalten  wir  eine  obere  Grenze  für  die 

Datierung  unserer  Denkmäler  insofern,  als  der  Abfall  des  -u 
in  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist.  Die  behandelten 

Denkmäler  sind  also  nach  dem  Eintreten  dieses  Lautgesetzes 

entstanden,  d.  h.  sie  sind  später  als  das  Ende  des  7.  Jahr- 
hunderts zu  datieren. 

2.  Die  Behandlung  der  /fc-losen  Formen. 

Wie  ich  schon  in  der  Einleitung  erwähnt  habe,  ist  das 

Verstummen  des  postkonsonantischen  -h-  vor  Vokalen  um  das 

Jahr  700,  also  erst  nach  dem  Schwund  des  auslautenden  -u 

eingetreten.     Nach   dem  Verstummen  des  -h-  wurde  der  vor- 
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hergehende  Tonvokal  oder  Diphthong  zunächst  gedehnt.  Erst 
nachher  stellen  sich  neben  den  lautgesetzlichen  Längen  Kurzen 
ein,  die  allmählich  die  Oberhand  gewinnen.  Die  Kurzformen 
beruhen  aber  auf  Analogiewirkung,  sie  entstehen  unter  Einfluss 
der  Flexionsformen  mit  im  Auslaut  erhaltenen  h.  Ich  stelle 
hier  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchung  für  die  A-Frage 
zusammen  und  gebe  eine  Übersicht,  wie  sich  die  einzelnen 
Denkmäler,  soweit  sie  Belege  bieten,  zu  diesem  Lautgesetz verhalten. 

Längen,  bezw.  Längen  und  Kürzen  zeigen  folgende  Denk- mäler: 

Genesis  A:  2  Längen. 
Der  Menschen  Gaben:  1  Länge. 
Des  Vaters  Lehren:  1  Länge. 
Juliana:  2  Längen. 
Beowulf:  11  Längen,  3  Kürzen. 
Exodus:  3  Längen,  1  Kürze. 
Guthlac  A:  3  Längen,  2  Kürzen. 
Daniel  A:  1  Länge,  1  Kürze. 
Christ  III:  5  Längen,  2  Kürzen. 
Rätsel:    11  Längen    (darunter   3   unsicher),    2  Kürzen 

(nicht  sicher). 
Der  Menschen  Geschicke:  2  Längen,  1  Kürze. 

Ausschlief  slich  Kurzformen  zeigen  folgende: 
Widsith:  1  Kürze. 
Guthlac  B:  1  Kürze. 
Andreas:  7  Kürzen. 
Elene:  5  Kürzen. 
Christ  I:  2  Kürzen. 

Psalmenübersetzung;  4  Kürzen  (-f-  3  unsichere). 
Byrhtnoths  Tod:  3  Kürzen. 
Aethelstans  Sieg:  1  Kürze. 
Walfisch:  1  Kürze. 

Auf  sei*  der  Genesis  A,  der  Juliana  und  den  beiden  Ge- 
dichten „Der  Menschen  Gaben"  und  „Des  Vaters  Lehren" 

haben  alle  Denkmäler,  soweit  sie  Belege  für  die  h- Frage 
bieten,  metrisch  gesicherte  Kurzformen  neben  Längen,  einige 
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zeigen  nur  Kürzen.  Das  postkonsonantische  ~li-  vor  Vokal  ist 
bei  ihnen  also  schon  ausgefallen,  das  heilst,  sie  sind  nach  dem 
Eintreten  dieses  Lautgesetzes,  später  als  700  entstanden.  Für 
die  vier  Denkmäler  aber,  welche  nur  Längen  haben,  läfst  sich 
auf  Grund  dieses  einen  Kriteriums  allein  zunächst  nichts 

Sicheres  entscheiden.  An  den  anderen  kann  man  jedoch  deut- 
lich verfolgen,  wie  die  Längen  allmählich  verdrängt  werden, 

und  wie  die  Kurzformen  zuletzt  die  Oberhand  gewinnen. 

Die  sicher  datierbaren,  sog.  historischen  Gedichte  haben  aus- 
schliefslich  Kürzen ,  keine  alten  Längen  mehr.  Das  me.  setzt 
bekanntlich  fast  nur  Kurzformen  voraus. 

Anm.  Die  Analogie  Wirkung  (d.  h.  die  Anlehnung  der  flektierten 
casus  an  die  Kürze  des  norn.)  ist,  wie  das  me.  zeigt,  tatsächlich  überall 
schon  in  ae.  Zeit  durchgedrungen.  V/o  wir,  wie  im  me.  mere  f.  Mahre 
(angl.  mere,  ws.  myre)  oder  dialekt.  schottisch  meere  noch  Lauge  haben, 
gab  es  keinen  daneben  liegenden  nom.  auf  -h,  war  also  Analogie  von  vorn 
herein  ausgeschlossen  [Morsbach]. 

3.  Behandlung  der  silbenbildenden  Liquiden 
und  Nasale. 

Für  dieses  Kriterium  gebe  ich  eine  Übersicht,  wie  oft  die 
einzelnen  Wörter  einsilbig,  wie  oft  sie  zweisilbig  gebraucht 
sind.  Dabei  wird  sich  zeigen,  dafs  einzelne  überhaupt  nur 
zweisilbig  vorkommen,  auch  in  den  ältesten  Denkmälern,  und 
die  Annahme  liegt  nahe,  dafs  sie  für  Einsilbigkeit  wohl  kaum 
in  Frage  kommen.  Ich  sondere  daher  diese  Wörter  von  den 

anderen  ab  und  füge  die  Anzahl  dieser  später  gesondert  (in 
Klammern  eingeschlossen)  zu  der  Summe  der  anderen  Wörter 
hinzu.  Andere  wiederum  scheinen  nur  in  Zusammensetzungen 
einsilbig  vorzukommen. 

eftel  erscheint  nur  dreimal  einsilbig  gebraucht  gegenüber 
einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  zweisilbigen  Belegen,  und  zwar 
zweimal  in  Zusammensetzungen:  Genesis  A  187,  Christ  III  1462 

und  einmal  allein:  Rätsel  17 3.  Die  Belege  für  Zweisilbigkeit 
sind  so  zahlreich,  dafs  ich  sie  hier  nicht  anführe;  fast  jedes 
Denkmal  bietet  Beispiele  dafür. 

fifl  ist  dreimal  einsilbig  belegt  und  zwar  in  Zusammen- 
setzungen. 
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hüsel  ist  einmal  einsilbig  belegt:  Christ  1685,  ebenso 
spätl:  Christ  1436. 
säwcl  kommt  nur  einmal  einsilbig  vor  in  der  Rede  der 

Seele  an  den  Leichnam  130;  zweisilbig  ist  es  23mal  belegt. 
süsl  ist  siebenmal  einsilbig  belegt, 

symbel:  zweimal  einsilbig,  sechsmal  zweisilbig, 
hinsoll  fünfmal  einsilbig,  zweimal  zweisilbig, 
ivnxli  einmal  einsilbig. 
bearhtm  wird  einmal  einsilbig  verwandt, 
bösmi  zweimal  einsilbig, 
fceÖm:  einmal  einsilbig, 
mäömi  siebenmal  einsilbig:  fünfmal  in  Zusammensetzungen, 

zweimal  allein, 

lucestnii  einmal  einsilbig,  zweimal  zweisilbig, 
beaceni  zweimal  einsilbig,  zehnmal  zweisilbig, 
Iren:  einmal  einsilbig  und  zwar  in  einer  Zusammensetzung 

(Beow.  999), 

morgen:  ebenfalls  einmal  in  einer  Zusammensetzung  (Beo- 
wulf  2894), 

täcem  zweimal  einsilbig,  zwanzigmal  zweisilbig, 
wcejpen:  zweimal  einsilbig,  dreimal  zweisilbig, 
aldor  ist  einsilbig  nur  in  Zusammensetzungen  belegt  und 

zwar  viermal;  allein  kommt  es  nur  zweisilbig  vor  und  ist  sehr 
häufig. 

äter  (ättor)  wird  ebenfalls  nur  einmal  in  einer  Zusammen- 
setzung einsilbig  verwandt,  sonst  ist  es  stets  zweisilbig. 

fäcen:  einmal  einsilbig,  zweimal  zweisilbig, 
baldori  zweimal  einsilbig,  zweisilbig  sehr  häufig, 

brödor:  einmal  einsilbig  (Christ  III  1500),  sonst  stets  zwei- silbig, 

cumbor  (cumbol):  einmal  einsilbig,  dreimal  zweisilbig, 
dohtori  zweimal  einsilbig  (Beow.  2020,  Wids.  98),  sonst 

stets  zweisilbig, 

fr ö fori  einmal  einsilbig, 
corder:  einmal  einsilbig, 
galdori  nur  einmal  einsilbig  in  einer  Zusammensetzung, 

sonst  zweisilbig, 
heolstr:  einmal  einsilbig, 

McaJitor:  dreimal  einsilbig,  einmal  zweisilbig, 
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hleopor:  dreimal  einsilbig,  achtmal  zweisilbig, 
hungor:  einmal  einsilbig:  Seefahrer  11,  sonst  stets  zweisilbig, 
mordor:  viermal  einsilbig,  fünfmal  zweisilbig, 
oncer:  einmal  einsilbig  und  zwar  in  einer  Zusammensetzung 

(Beow.  1918),  sonst  stets  zweisilbig, 
sundor:  viermal  einsilbig,  einmal  zweisilbig, 
tuddor:  viermal  einsilbig,  fünfmal  zweisilbig, 
unibor:  einmal  einsilbig  in  einer  Zusammensetzung, 

winter:   viermal   einsilbig,   und    zwar   einmal   allein   (Beo- 
wulf  1132)  dreimal  in  Zusammensetzungen  (Wanderer  24,  Deors 

Klage  4,  Rätsel  57);  elfmal  zweisilbig, 
ivuldor:  21  mal  einsilbig,  vorwiegend  in  Zusammensetzungen, 

für  zweisilbigen  Gebrauch  finden  sich  sehr  zahlreiche  Belege, 

wimdor:    zwölfmal    einsilbig,    meist    nur    in    Zusammen- 
setzungen, sehr  häufig  zweisilbig. 

Ausschlief slich  zweisilbige  Belege  finden  sich  für:  tempel, 
ädel,  canäel,  eacen,  westen,  ivolcen  (Sievers  gibt  Beitr.  X,  481 
Phon.  61b  ne  windig  ivolcen  als  einsilbig  an,  hier  könnte  vielleicht 
auch  Typ.  A  mit  einsilbigem  Auftakt  vorliegen),  tögor,  mödor, 
timber.  Bei  manchen  von  diesen  Wörtern  könnte  es  ja  auf 

Zufall  beruhen,  dals  kein  Beleg  für  einsilbige  Messung  vor- 
handen ist;  aber  bei  tempel  und  mödor  scheint  mir  Einsilbig- 

keit überhaupt  nicht  in  Frage  zu  kommen.  Bei  einer  Gegenüber- 
stellung sind  diese  Wörter  als  den  anderen  nicht  gleichwertig 

zu  betrachten.  Ich  werde  sie  daher,  wie  schon  erwähnt,  von 

den  übrigen  sondern  und  in  Klammern  eingeschlossen  hinzu- 
fügen. 

Es  zeigt  sich,  dafs  keineswegs  nur  solche  Wörter  einsilbig 
gebraucht  werden,  die  einen  stimmlosen  Konsonanten  vor  dem 
l,  r,  m,  n  haben.  Auch  solche  mit  stimmhaftem  Konsonanten 
haben  einsilbige  Belege  aufzuweisen,  wie  symbel,  tungol,  aldor, 

baldor,  sundor,  tuddor  und  andere.  Einige  Fälle  sind  aller- 
dings unter  den  acgeführten  Belegen  nicht  völlig  sicher. 

Auch  hier  gebe  ich  eine  Übersicht,  wie  sich  die  einzelnen 
Denkmäler  zu  dieser  Frage  stellen,  und  es  wird  sich  zeigen, 
dafs  die  einsilbigen  Formen,  die  in  den  ältesten  Dichtungen 
noch  sehr  häufig  vorkommen,  später  immer  seltener  werden. 
Bei  der  Gesamtbeurteilung  im  letzten  Teile  meiner  Arbeit 
würde   es   allerdings   zu   falschen  Schlüssen  führen,   wenn  ich 
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Summe  gegen  Summe  stellte,  vielmehr  mufs  man  auf  die  Ver- 
wendung der  einzelnen  Worte  Rücksicht  nehmen  und  auf 

Grund  dieser  Überlegung  erst  vergleichen  und  abwägen.  Die 
in  Frage  stehenden  Wörter  werden  nun  in  folgender  Weise  in 
den  Denkmälern  gebraucht: 

Widsith:  zweimal  einsilbig,  zweimal  zweisilbig, 
Finnfragment:  einmal  zweisilbig, 
Waldere:  einmal  zweisilbig, 

Bcowulf:  35  mal  einsilbig,  42  (-f  4)  mal  zweisilbig, 
Exodus:  fünf (+1?) mal  einsilbig,  17 (+2) mal  zweisilbig, 
Guthlac  A:  viermal  einsilbig,  elfmal  zweisilbig, 
Guthlac  B:  zwei  (?)  mal  einsilbig,  19  mal  zweisilbig, 
Genesis  A:  17mal  einsilbig,  73(+4)mal  zweisilbig, 
Genesis  B:  zwei  (?)  mal  einsilbig,  viermal  zweisilbig, 
Daniel  A:  drei(+3?)mal  einsilbig,  21mal  zweisilbig, 
Daniel  B:  vier  (?)  mal  einsilbig, 
Christ  u.  Satan:  drei (+1) mal  einsilbig,  neunmal  zweisilbig, 
Juliana:  zehnmal  zweisilbig, 
Andreas:  sechsmal  einsilbig,  45 (+3) mal  zweisilbig, 
Fata  apostolorum:  einmal  zweisilbig, 
Elene:  sechsmal  einsilbig,  25(+3)mal  zweisilbig, 
Christ  II:  viermal  zweisilbig, 
Wanderer:  einmal  einsilbig, 
Seefahrer:  einmal  einsilbig,  dreimal  zweisilbig, 
Ruine:  einmal  zweisilbig, 

Klage  der  Frau:  einmal  einsilbig, 
Botschaft  des  Gemahls:  dreimal  zweisilbig, 
Deors  Klage:  einmal  einsilbig, 

Traumgesicht:  drei (  +  1) mal  zweisilbig, 

Christi:  viermal  einsilbig,  fünf(-fl)mal  zweisilbig, 
Christill:  elfmal  einsilbig,  fünf(-f-l)mal  zweisilbig, 
Rätsel:  zehn (-|-1) mal  einsilbig,  22(-f6)mal  zweisilbig, 
Zaubersprüche:  viermal  einsilbig, 
Judith:  zehnmal  zweisilbig, 
Psalmenübersetzung:  46 mal  zweisilbig, 
Reimlied:  ein(?)mal  einsilbig,  einmal  zweisilbig, 
Byrhtnoth:  dreimal  zweisilbig, 
Aethelstan:  zweimal  zweisilbig, 
Eadmund:  einmal  zweisilbig, 
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Eadgars  Tod:  viermal  zweisilbig, 
Physiologus:  einmal  einsilbig,  viermal  zweisilbig, 
Phönix:  16 mal  zweisilbig, 

Salomon  und  Saturn:  drei (-fl) mal  zweisilbig, 
Bede  der  Seele:  einmal  einsilbig,  zweimal  zweisilbig, 
Der  Menschen  Gaben:  viermal  einsilbig, 
Der  Menschen  Gemüt:  einmal  einsilbig,  viermal  zweisilbig, 
Der  Menschen  Geschicke:  drei (+1) mal  zweisilbig, 
Ermahnung  zu  christlichem  Leben:  zweimal  zweisilbig, 

Menologium:  sechs  (-f  2)  mal  zweisilbig, 
Metra  des  Boetius:  acht  (?)  mal  einsilbig,  21  mal  zweisilbig. 
Bei  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  fast  ausschlielslich 

um  Wörter  mit  langer  Tonsilbe.  Wörter  mit  kurzer  Tonsilbe 
wie  fugölj  setl,  fiegn  und  andere  kommen  zwar  sehr  häufig 
vor,  aber  fast  nie  läfst  sich  ein  sicherer  Schluls  ziehen.  Einen 

Fall,  in  welchem  vielleicht  Einsilbigkeit  vorliegt,  habe  ich  an- 
gemerkt: Guthlac  A  665  a  dyre  dryhtnes  ftegn  Typ.  D,  denn  die 

Auflösung  der  Nebenietussilbe  im  erweiterten  Typus  D  ist  nie 
sicher  belegt. 

4.  Behandlung  kontrahierter  Formen. 

Auch  für  dieses  Kriterium  gebe  ich  zunächst  eine  Über- 
sicht, wie  häufig  die  einzelnen  Wörter  zweisilbig  und  einsilbig 

gebraucht  werden: 

Nach  Ausfall  von  j: 

frea:  27 mal  zweisilbig,  88mal  einsilbig.  Die  Verwendung 
von  frea  ist  aber  noch  besonders  bemerkenswert.  Zweisilbig 
erscheint  es  nur  in  den  ältesten  Denkmälern,  und  auch  in  diesen 

stehen  neben  den  aufzulösenden  Formen  schon  häufiger  kon- 
trahierte Formen:  im  Beowulf:  sechsmal  zweisilbig,  zwölfmal 

einsilbig;  in  der  Genesis  A:  achtmal  zweisilbig,  26 mal  einsilbig; 
Daniel  A:  einmal  zweisilbig,  dreimal  einsilbig;  Christi:  zweimal 
zweisilbig,  viermal  einsilbig;  Christ  III:  einmal  zweisilbig,  dreimal 

einsilbig;  Kätsel:  viermal  zweisilbig,  zweimal  einsilbig;  aus- 
schlielslich Belege  für  zweisilbigen  Gebrauch  bietet  Exodus:  zwei- 

mal, Daniel  B:  einmal,  Klage  der  Frau:  einmal,  Botschaft  des  Ge- 
mahls: einmal.  In  allen  späteren  Denkmälern,  z.  B.  Cynewulfs 

Dichtungen,  finden  sich  nur  einsilbige  Fälle.    Bei  der  Häufigkeit 
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der  Verwendung  von  fr  Sa  kann  dies  wohl  kaum  auf  Zufall  be- 
ruhen, vielmehr  scheint  mir  zweisilbige  Messung  von  frea  ein 

Beweis  für  Altertümlichkeit  der  Dichtung  zu  sein. 

Nach  Ausfall  von  h: 

bcot:  einmal  zweisilbig,  dreimal  einsilbig, 
fäh:  zweimal  zweisilbig, 
gefea:  einmal  zweisilbig  (Christ  III),  30 mal  einsilbig, 
Mali  (und  Superlativ):  21(+l)mal  zweisilbig,  13 mal  einsilbig, 
lireoh:  einmal  einsilbig, 
nean  (u.  Superlativ):  sechsmal  zweisilbig,  sechsmal  einsilbig, 
near:  dreimal  zweisilbig,  zweimal  einsilbig, 
seeon:  einmal  zweisilbig, 
peoh:  einmal  zweisilbig, 
gewlöh:  einmal  zweisilbig, 
feond:  zweimal  zweisilbig, 
feo:  einmal  einsilbig, 
hveo:  einmal  einsilbig. 

Nach  Ausfall  von  w: 

ßrea:  fünfmal  zweisilbig,  sechsmal  einsilbig, 
fea:  einmal  zweisilbig,  dreimal  einsilbig, 
pea:  einmal  einsilbig. 

Verbalformen: 

liön:  einmal  einsilbig, 

fön:  zehnmal  zweisilbig,  elfmal  einsilbig, 
fleon:  sechsmal  zweisilbig,  dreimal  einsilbig, 

teon  („ziehen"  und  „zeihen"):  siebenmal  zweisilbig,  fünfmal einsilbig, 

peon  (starkes  Verbum):  dreimal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 
slean:  dreimal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 
seon:  zwölfmal  zweisilbig,  34 mal  einsilbig, 
hüan:  viermal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 
röwan:  zweimal  zweisilbig, 

]>eon  (schwaches  Verbum):  fünfmal  zweisilbig, 
feogan:  einmal  einsilbig, 
freogan:  einmal  einsilbig, 
wreon:  einmal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 

teosan,  smeagan:  je  einmal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 
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tweogan:  einmal  zweisilbig, 
fireagan:  dreimal  zweisilbig,  viermal  einsilbig, 
onlyhtan:  einmal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 
dön:  22 mal  zweisilbig,  34 mal  einsilbig, 
beon:  zweimal  zweisilbig,  zehnmal  einsilbig, 
Säa:  achtmal  zweisilbig,  47 mal  einsilbig, 
sie:  21  mal  zweisilbig,  43 mal  einsilbig. 

Bei  seon,  dön,  gän  fällt  es  auf,  das  die  Composita  dieser 
Verba  auch  in  den  ältesten  Denkmälern  nur  einsilbig  gemessen 
werden,  einen  einzigen  Fall  ausgenommen:  Christ  III  920a  tö 

geseonne  (Typ.  C),  vielleicht  sind  daher  bei  einer  Gegenüber- 
stellung der  einzelnen  Fälle  die  Composita  dieser  drei  Verba 

den  anderen  Wörtern  gegenüber  als  nicht  gleichwertig  zu  be- 

trachten. Aufserdem  weist  Sarrazin  („Zur  Chronologie  .  .  .", 
S.  173)  darauf  hin,  dafs  der  zweisilbige  Gebrauch  der  Praesens- 
formen  von  dön  keine  archaische  Sprachform  bekunde,  da  sie 
im  Northumbri sehen  noch  in  späterer  Zeit  vorkommen.  Auch 
der  zweisilbige  oder  einsilbige  Gebrauch  des  Optativs  si(e) 
dürfte  wohl  nicht  viel  beweisen,  da  sz(e)  auch  noch  in 

jüngeren  Denkmälern  öfter  zweisilbig  erscheint,  und  der  Ge- 
brauch von  zweisilbigem  und  einsilbigem  si{e)  fast  beliebig  zu 

wechseln  scheint.  Im  übrigen  aber  läfst  sich  auch  bei  diesem 
Kriterium  deutlich  verfolgen,  wie  die  zweisilbigen  Formen 
allmählich  immer  seltener  werden.  Zu  diesem  Zwecke  gebe 
ich  wieder  eine  Übersicht,  wie  sich  die  einzelnen  Denkmäler 
zu  der  Frage  stellen: 

Widsith:  einmal  zweisilbig,  einmal  einsilbig, 
Waldere:  einmal  zweisilbig, 
Beowulf:  36 mal  zweisilbig,  48  mal  einsilbig, 
Exodus:  fünfmal  zweisilbig,  dreimal  einsilbig, 
Guthlac  A:  zehnmal  zweisilbig,  zehnmal  einsilbig, 
Guthlac  B:  elfmal  einsilbig, 
Genesis  A:  44mal  zweisilbig,  32mal  einsilbig, 
Genesis  B:  dreimal  zweisilbig,  siebenmal  einsilbig, 
Daniel  A:  13 mal  zweisilbig,  fünfmal  einsilbig, 
Daniel  B:  zweimal  zweisilbig,  zweimal  einsilbig, 
Christ  und  Satan:  siebenmal  einsilbig, 
Juliana:  13 mal  einsilbig, 
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Andreas:  dreimal  zweisilbig,  25 mal  einsilbig, 
Fata  apostolorum:  einmal  einsilbig, 
Elene:  einmal  zweisilbig,  21  mal  einsilbig, 
Christ  II:  ein  (+1)  mal  zweisilbig,  sechsmal  einsilbig, 
Seefahrer:  zweimal  einsilbig, 
Klage  der  Frau:  einmal  zweisilbig  {freaty, 
Botschaft  des  Gemahls:  einmal  zweisilbig  (freal), 
Traumgesicht:  zweimal  einsilbig, 
Christ  I:  dreimal  zweisilbig,  elfmal  einsilbig, 
Christ  III:  21  mal  zweisilbig,  18  mal  einsilbig, 
Rätsel:  26 mal  zweisilbig,  neunmal  einsilbig, 
Zaubersprüche:  dreimal  einsilbig, 
Judith:  dreimal  einsilbig, 

Psalmenübersetzung:  drei  (?)  mal  zweisilbig,  23  mal  einsilbig, 
Reimlied:  einmal  einsilbig, 
Byrhtnoth:  viermal  einsilbig, 
Eadgars  Krönung:  einmal  einsilbig, 
Physiologus:  einmal  einsilbig, 
Phönix:  einmal  zweisilbig  (sfe!),  elfmal  einsilbig, 
Salomon  und  Saturn:  fünfmal  einsilbig, 
Rede  der  Seele:  einmal  zweisilbig,  fünfmal  einsilbig, 
Der  Menschen  Gaben :  dreimal  zweisilbig,  einmal  einsilbig  (sy\), 
Der  Menschen  Gemüt:  einmal  einsilbig, 
Der  Menschen  Geschicke:  kein  beweisender  Fall, 

Ermahnung  zu  christlichem  Leben:  zweimal  einsilbig, 
Des  Vaters  Lehren:  zweimal  zweisilbig, 
Menologium:  zweimal  einsilbig, 

Metra  des  Boetius:  neunmal  zweisilbig  (aber  su  und  dönX). 



Zusammenfassende  Betrachtungen. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  sich  in  manchen  Denkmälern 

der  ags.  Poesie  noch  äufserst  zahlreiche  Belege  für  altertüm- 
liche Formen  finden.  In  den  ältesten  Denkmälern,  z.  B.  im 

Beowulf,  in  der  älteren  Genesis  und  in  einigen  Rätseln  des 

Exeter-Kodex,  sind  die  alten  Formen  nicht  nur  zahlreich, 
sondern  überwiegen  gelegentlich.  Im  übrigen  haben  wir  nicht 
mit  einer  starken  archaistischen  Tradition  im  ags.  zu  rechnen. 
Dazu  kommt  noch,  dafs  sich  schon  in  den  ältesten  Denkmälern 
neben  den  älteren  Sprachformen  auch  die  jüngeren  finden. 
Der  alte  Sprachzustand  war  also  schon  beseitigt  und  die 

Dichter  machen  noch  von  den  älteren  Formen,  die  als  archais- 
tische zu  betrachten  sind,  reichlich  Gebrauch.  Die  neuen 

Formen  konnten  ja  in  der  poetischen  Sprache  und  Technik 

unmöglich  mit  einem  Male  überall  durchdringen  und  die  Ge- 
wohnheit und  die  Erinnerung  an  die  alten  Formen  überwinden. 

Wir  müssen  daher  ein  allmähliches  und  langsames  Überwinden 
des  alten  Sprachgebrauches  in  der  Literatur  annehmen.  Dieser 
allmähliche  Vorgang  läfst  sich  in  der  oben  von  mir  gegebenen 
Übersicht  sehr  deutlich  erkennen.  Es  zeigt  sich,  dafs  solche 
Gedichte,  die  den  ältesten  Denkmälern  auch  aus  anderen 
Gründen  zeitlich  näher  liegen,  noch  häufigere  Belege  für  den 
alten  Sprachgebrauch  aufweisen.  In  den  jüngeren  Denkmälern 
dagegen  überwiegen  die  jüngeren  Sprachformen,  gelegentlich 
ausschlief slich.  Die  älteren  sind  nur  mäfsig  gebraucht,  die 
Archaismen  sterben  langsam  aus  und  sind  gegen  Ende  der 
ags.  Poesie  völlig  verschwunden.  In  Byrhtnoths  Tod  und  in 
den  Annalistengedichten,  den  Vertretern  der  letzten  Periode, 
finden  sich  ausschlielslich  die  neuen  Formen.  Dies  darf 

natürlich   nicht    so   verstanden   werden,    als    ob    die   jüngeren 
Studien  z.  engl.  Phil.   XXXIII.  (] 
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Formen  sich  erst  im  Verlaufe  der  historischen  Zeit  neben  den 

älteren  eingestellt  hätten.  Wie  die  älteren  und  ältesten  Denk- 
mäler zeigen,  waren  die  jüngeren  Formen  schon  sprachlieh, 

d.  h.  im  gewöhnlichen  Leben  durchgedrungen ;  denn  sie  finden 
sich  tiberall.  Nur  in  der  Poesie  hatten  sie  als  Archaismen 

noch  traditionelle  Geltung,  als  poetisches  Sprachgut. 
Ein  Unterschied  in  Bezug  auf  die  Gegend  konnte  dabei 

nicht  beobachtet  werden.  Die  Verhältnisse  scheinen 'sich  im 
Norden  und  im  Süden  ziemlich  gleichmäfsig  entwickelt  zu  haben. 

Bei  der  Abwägung  der  einzelnen  Fälle  durfte  nicht  über- 
sehen werden,  ob  es  sich  um  häufig  erscheinende  Wörter 

handelt  oder  um  solche,  die  nur  selten  und  ganz  vereinzelt 
vorkommen.  Wörter  wie  feorh,  mearh,  säivel,  täcen,  heah, 

gefea  kommen  fast  in  jedem  Denkmal  häufig  vor;  ihre  Be- 
handlung gibt  daher  bei  einem  Vergleich  den  Ausschlag.  Von 

geringerer  Bedeutung  sind  dagegen  selten  vorkommende  Wörter 
wie  snearh,  hüsel,  spätel,  pect,  und  feogan.  Ebenso  haben 
Wiederholungen  derselben  Ausdrücke  wie  tö  ividan  feore,  frea, 
celmihtig  wenig  beweisende  Kraft.  Das  ags.  wirtschaftet  eben 
noch  stark  mit  festen  Formeln  oder  formelhaften  Wendungen. 

Sogar  ganze  Halbverse  sind  oft  übernommen  worden  und  be- 
gegnen uns  in  der  ganzen  ags.  Poesie  oft  wieder.  Ferner  sind 

alle  Fälle,  die  auch  auf  jüngerer  Analogie  beruhen  können, 

wie  die  zweisilbigen  Formen  von  dön,  gän,  sie  —  und  viel- 
leicht auch  von  seon,  gesondert  zu  stellen  und  anders  zu  be- 

werten als  die  sonstigen  kontrahierten  Formen.  Denn  alle 
zweisilbigen  Verbformen  zu  danebenstehenden  kontrahierten 

einsilbigen  können  auch  auf  Analogie  beruhen  (z.  B.  zwei- 
silbiges sie  für  si  nach  bere). 

Ein  Gegenüberstellen  von  Zahl  gegen  Zahl  und  ein  Ver- 
gleichen danach  kann  also  nur  unter  diesen  Einschränkungen 

einige  Aussicht  auf  Zuverlässigkeit  haben.  Besondere  Vorsicht 

mulste  ferner  bei  der  Behandlung  der  metrischen  Technik  be- 
obachtet werden.  Die  Sieversschen  Ermittlungen  erstrecken 

sich  in  erster  Linie  nur  auf  den  Beowulf.  Wenn  auch 

gewisse  feste  Grundregeln  für  die  ganze  ags.  Metrik  gelten, 

so  mufste  doch  erst  jedes  Denkmal  auf  die  ihm  eigen- 
tümliche Verstechnik  untersucht  werden.  Manche  Verschie- 

denheiten  und  Abweichungen   haben   sich   da   ergeben.    Dazu 
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kommen   noch   viele   falsche   oder   schlecht   überlieferte  Halb- 
verse. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Wert  unserer  Kriterien 
oft  überschätzt  und  übertrieben  worden  ist.  Auf  Grund  dieser 

Kriterien  allein  feste  Daten  zu  geben  und  eine  sichere  Chrono- 
logie festzusetzen,  ist  unmöglich,  zumal  für  manche,  namentlich 

kürzere  Denkmäler  nur  wenig  Beweismaterial  vorliegt.  Aber 
wir  können  doch  mit  ihrer  Hilfe  gewisse  Wahrscheinlichkeiten 
aussprechen,  frühere  Annahmen  und  Datierungen  stützen  oder 

widerlegen.  Bei  mafsvoller  Anwendung  und  mit  Berücksich- 
tigung der  oben  erwähnten  Einschränkungen  scheinen  mir  die 

Kriterien  zuverlässig  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  un- 
anfechtbar zu  sein.  Die  Ergebnisse  meiner  Untersuchung 

sprechen  auch  geradezu  auffallend  für  ihre  Zuverlässigkeit,  wie 
die  oben  gegebenen  Tabellen  zeigen. 



Drittes  Kapitel. 

Ergebnisse  der  Untersuchungen  für  die 
Datierung  der  ags.  poetischen  Denkmäler. 

Bevor  ich  an  die  Verwertung  der  Kriterien  für  die  Datie- 
rung* der  ags.  poetischen  Denkmäler  gehe,  möchte  ich  feststellen, 

welche  Daten  bisher  bestimmt  worden  sind.  Als  völlig  sicher 

kann  nur  gelten,  dai's  das  Beowulfepos  nicht  vor  700 
verfafst  worden  ist  (durch  Morsbach  endgültig  ermittelt),  und 
dafs  Cynewulf  (nach  Sievers)  seine  Werke  nicht  vor  750 
geschrieben  hat.  Dazu  kommen  die  Annali  stengedichte 
gegen  Ende  der  ags.  Periode,  deren  Entstehungszeit  genau 
angegeben  werden  kann,  weil  sie  sich  alle  auf  bekannte 
historische  Ereignisse  beziehen.  Die  Entstehungszeiten  aller 

anderen  Denkmäler,  abgesehen  von  einigen  Rätseln  und  Caed- 
mons  Hymnus,  ist  noch  durchaus  unsicher.  Ebensowenig  ist 
es  bisher  gelungen,  die  Datierung  des  Beowulfepos  und  der 
Werke  Cynewulfs  enger  zu  begrenzen.  Es  bestehen  noch 
grofse  Meinungsverschiedenheiten  darüber.  Wenn  ich  trotzdem 
zuweilen  versucht  habe,  ungefähre  Daten  anzugeben,  so  bin 

ich  mir  wohl  bewulst,  dafs  diese  Ansätze  zunächst  nur  rela- 
tiven Wert  haben  können.  Auch  wird  die  Übersicht  dadurch 

wesentlich  erleichtert. 

Das  Beowulfepos  benutze  ich  als  Ausgangspunkt  der 
folgenden  Untersuchungen.  Nachdem  ich  festgestellt  habe, 

wie  sich  unsere  Kriterien  —  die  a- Frage  betrachte  ich  nach 
den  im  zweiten  Teil  meiner  Arbeit  gegebenen  Ausführungen 

als  erledigt  —  in  diesem  Denkmal  verhalten,  gehe  ich  zu 
Cynewulfs    sicheren    Werken    über.      Ein    Vergleich    zwischen 
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beiden  wird  uns  dann  zeigen,  wie  grofs  der  Unterschied  im 
Sprachgebrauch  ist.  Haben  wir  so  in  diesen  die  Verhältnisse 
bestimmt,  können  wir  durch  Vergleichung  sehen,  welche  Stellung 
die  übrigen  Denkmäler  ihnen  gegenüber  einnehmen. 

Beowulf. 

Für  die  h- Frage  bietet  das  Epos  11  sichere  Längen  und 
3  Kürzen,  Wörter  auf  l,  r,  m,  n  werden  35 mal  einsilbig,  46 mal 
zweisilbig  gebraucht.  Von  der  letzten  Summe  ist  jedoch 
eine  erhebliche  Anzahl  von  Fällen  wie  canclel,  edel,  ivesten, 
dögor,  mödor  nach  meinen  früheren  Erörterungen  abzurechnen 

oder  wenigstens  als  den  übrigen  nicht  gleichwertig  zu  be- 
trachten. Ebenso  bei  der  Behandlung  kontrahierter  Formen, 

wo  36  zweisilbige  48  einsilbigen  gegenüberstehen,  von  welchen 
wiederum  mehrere  Belege,  in  denen  Komposita  von  seon,  dön, 
gän  zu  Grunde  liegen,  vielleicht  abzurechnen  sind. 

Cynewulfs  Werke. 

Als  unbedingt  sichere  Werke  Cynewulfs  können  Juliana, 
Elene,  Christ  II  oder  Christi  Himmelfahrt  und  Fata  apostolorum 

gelten.  Diese  sind  jetzt  auch  fast  allgemein  als  solche  an- 
erkannt. Aber  auch  der  Andreas  kommt  wohl  noch  als  ein 

weiteres  sicheres  Werk  Cynewulfs  hinzu.  Diese  Ansicht  wird 
von  Sarrazin  in  seinem  schon  zitierten  Aufsatz  „Zur  Chronologie 

und  Verfasserfrage  ags.  Dichtungen"  von  neuem  überzeugend 
vertreten.  Die  Schicksale  der  Apostel  sind  nur  als  ein  Epilog 
zum  Andreas  aufzufassen. 

Juliana. 

Für  die  h-  Frage  finden  sich  noch  zwei  sichere  Belege 
für  Länge  des  Tonvokals.  Sonst  finden  sich  gar  keine  alter- 

tümlichen Formen  mehr,  weder  für  die  Wörter  auf  l,  r,  m, 
n  (10  Belege  für  Zweisilbigkeit)  noch  für  die  Behandlung 
kontrahierter  Formen  (13  Belege  für  einsilbige  Messung). 



Andreas. 

Für  die  h- Frage  sind  nur  Kurzformen  belegt  und  zwar 
7  Fälle.  Bezüglich  der  beiden  anderen  Kriterien  linden  sich 
noch  einige  Beispiele  mit  archaischer  Silbenmessung,  die  einer 
grolsen  Überzahl  mit  jüngerer  Silbenmessung  gegenüberstehen. 

"Wir  haben  7  einsilbige  und  48  zweisilbige  Fälle  von  Wörtern 
auf  l,  r,  m,  n  und  3  aufzulösende  Formen  gegenüber  25  kon- 

trahierten Formen.  Immerhin  darf  man  doch  nicht  übersehen, 

dafs  sich  noch  einige  Beispiele  mit  altertümlicher  Silben- 
messung rinden.    Das  bestätigt  auch  die  Elene. 

Fata  apostolornm. 

Hier  haben  wir  nur  je  einen  Beleg  für  zweisilbiges  tuiindor 
und  einsilbiges  gefea. 

Christ  II  (Christi  Himmelfahrt). 

Das  Denkmal  bietet  4  Belege  für  Zweisilbigkeit  von 
Wörtern  auf  l,  r,  m,  n  einen  Beleg  für  eine  aufzulösende  Form 
und  6  Belege  für  Kontraktion. 

Elene. 

Dieselben  sprachlichen  Verhältnisse  wie  die  übrigen  Dich- 
tungen Cynewulfs  spiegelt  auch  die  Elene  wieder.  Hier  haben 

wir  5  Kurzformen  nach  Ausfall  des  postkons.  h,  6  mal  ist 
Einsilbigkeit  und  28  mal  Zweisilbigkeit  von  Wörtern  auf  l,  r, 
m,  n  belegt;  einmal  wird  Auflösung  der  Kontraktion  gefordert, 
21  mal  Kontraktion  verlangt. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  unserer  Kriterien  für  das 
Beowulfepos  und  Cynewulfs  Dichtungen  zusammen,  so  ergibt 
sich  ein  auffallend  grosser  Unterschied  zwischen  beiden.  Im 
Beowulf  haben  wir  überwiegend  Länge  des  Tonvokals  nach 
Ausfall  des  postkons.  h,  überwiegend  einsilbige  Wörter  auf 
l,  r,  m,  n  und  aufzulösende  Formen.  Die  verhältnismäfsig 
sehr  grofse  Anzahl  von  sicheren  Belegen  lälst  keinen  Zweifel 
daran  aufkommen,  dafs  der  Beowulf  tatsächlich  einen  noch 
recht  altertümlichen  Sprachgebrauch  darstellt.    Der  Unterschied 
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und  Abstand  von  Cynewulfs  Gedichten  ist  in  dieser  Beziehung 
bedeutend.     Hier    finden    wir    schon    fast   überall    die    neuen 

Formen;  nur  sehr  wenige,   vereinzelte  Belege   lassen  sich  für 

altertümliche  Formen  nachweisen,  in  der  Elene  und  im  Christ  II 

nur  je   ein  Fall.     Immerhin   ist  jedoch   die   letztere  Tatsache 

wichtig,   weil   sie   uns   zeigt,    dafs   die  Analogiewirkung   hier 

noch   nicht  völlig   durchgedrungen  ist.     Auch  in  anderen,   un- 
zweifelhaft späteren  Denkmälern  finden  sich  noch  ganz  selten 

solche   altertümlichen  Formen.     Die   untere   Grenze  ist  daher 

für  Cynewulf  sehr   schwer  zu  bestimmen.     Die  meisten  setzen 
ihn  in  die  zweite  Hälfte  des  8.  Jahrunderts.     Er  kann  jedoch 

ebenso   gut  etwas  später  gedichtet  haben.     Eine  beträchtliche 
Anzahl    von    Denkmälern    weist    einen    bedeutend    grösseren 

Reichtum    an    alten    Formen    auf   als    Cynewulfs    Dichtungen, 

wie  wir  weiter   unten   noch   sehen  werden.     Als  völlig  sicher 

kann  nur  gelten,  dafs  Cynewulf  nicht  vor  750  geschrieben  hat. 

Ebenso  schwierig  ist  es,   die  Entstehungszeit  des  Beowulfepos 

enger  zu  begrenzen.     Früher  wurde  es  fast  allgemein  vor  700 

angesetzt.     Durch  Morsbach  ist  dann  die  obere  Grenze:   nicht 

vor  700,  endgültig  ermittelt.'  Er  datiert  es  zwischen  700  und 

730,    Sarrazin    noch    etwas    später,    nicht   vor   730   oder   740. 
Sicher  fällt  wohl  seine  Entstehungszeit  in  die  erste  Hälfte  des 

8.  Jahrhunderts;  es  ist  schwerlich  jünger  als  750. 

Schon  früher  war  öfter  die  Meinung  ausgesprochen  worden, 

dafs  der  Dichter  des  Beowulf  mit  Cynewulf  identisch  sei.  In 

neuester  Zeit  verficht  Gustav  Grau  in  „Quellen  und  Verwandt- 

schaften der  älteren  german.  Darstellungen  des  jüngsten  Ge- 
richtes" von  neuem  diese  Ansicht  und  glaubt,  ihre  Richtigkeit 

durch  seine  umfangreichen  Quellenstudien  und  -Vergleichungen 
sicher  erwiesen  zu  haben.  Meines  Erachtens  geht  Grau  in 

seinen  Folgerungen  viel  zu  weit.  Jedenfalls  widersprechen 
unsere  Kriterien  dieser  Annahme  auf  das  Entschiedenste,  und 

ich  glaube  nicht,  dafs  man  sich  über  die  Ergebnisse  der 

Kriterien  einfach  hinwegsetzen  darf.  Im  Beowulf  sowohl  wie 

in  Cynewulfs  Gedichten  ist  das  Material  zahlreich  und  sehr 

sicher  belegt;  der  grofse  Abstand  zwischen  beiden  hierin  ist 
unverkennbar  und  auch  wohl  beweisfähig.  Grau  schreibt  dem 

Dichter  Cynewulf  überhaupt  eine  weit  gröfsere  Anzahl  von 

Gedichten  zu,   als  man  bisher  angenommen  hat.     Er  stellt  die 
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chronologische  Reihenfolge  auf:  Elene,  Christ,  Guthlac,  Phönix, 
Andreas,  Beowulf,  Juliana.  Unsere  Kriterien  geben  uns  leider 
keinen  Anhalt,  eine  Chronologie  der  sicheren  Werke  Cynewulfs 
aufzustellen.  Die  Zusammengehörigkeit  der  Fata  apostolorum 
mit  dem  Andreas  ist  durch  Grau  von  neuem  bestätigt  (S.  131) 
und  nun  wohl  endgültig  festgestellt. 

Auch  den  Phönix  spricht  Grau  auf  Grund  von  Quellen- 
vergleichungen Cynewulfs  Autorschaft  zu  (S.  37  f.,  99  f.).  Schon 

häufig  ist  diese  Ansicht  früher  verfochten  worden;  mir  dünkt 
sie  sehr  wahrscheinlich  zu  sein.  Unsere  Kriterien  stimmen 

durchaus  mit  dieser  Annahme  überein  (s.  unten).  Dagegen 
kann  ich  mich  nicht  von  der  Richtigkeit  seiner  Hypothese 
überzeugen ,  daf s  auch  Christ  III  und  Guthlac  (S.  42  f.,  88  f.) 
Cynewulf  zuzuschreiben  sind.  Auch  die  Ergebnisse  der 
Kriterien  widersprechen  deutlich  dieser  Ansicht.  Wir  müssen 
es  der  Zukunft  überlassen,  ob  sich  auch  noch  von  anderen 
Seiten  Einspruch  dagegen  erheben  läfst. 

Ich  gehe  nunmehr  zur  Behandlung  der  anderen  Denkmäler 
über  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  im  ersten  Teil  meiner  Arbeit 

gegeben  worden  sind. 

Outhlac  A. 

Brandl  hat  gezeigt,  dafs  der  Guthlac  A  aus  inhaltlichen 
Gründen  wahrscheinlich  um  das  Jahr  750  verfafst  worden  ist. 

Sehen  wir  nun,  wie  sich  dieses  Gedicht  zu  unseren  drei  Fragen 

stellt.  Für  die  h-  Frage  haben  wir  3  Belege  für  Länge  und 
2  Belege  für  Kürze;  der  ältere  Sprachgebrauch:  Länge  des 
Ton vokals  überwiegt  also  noch.  Für  die  Behandlung  der 
silbenbildenden  Liquiden  haben  wir  4  Belege  für  einsilbige 

Messung  gegenüber  11  Belegen  für  zweisilbige  Messung.  Be- 
züglich der  letzten  Frage  sind  10  zweisilbige  und  ebenso  viele 

einsilbige  Fälle  belegt;  von  den  letzteren  sind  jedoch  4  Fälle: 
Komposita  von  dön,  gän,  seon  vielleicht  als  nicht  gleichwertig 
abzurechnen,  da  nach  meinen  früheren  Ausführungen  solche 

Komposita  überhaupt  nicht  (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  zwei- 
silbig vorkommen. 

Jünger  mnfs  die  zweite  Hälfte  der  Dichtung,  der 
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Guthlac  B 

sein,  den  ich  hier  jedoch  gleich  im  Anschlufs  an  den  ersten 
Teil  behandeln  möchte.  Guthlac  B  zeigt  in  allen  Punkten 
einen  beträchtlich  jüngeren  Lautbestand,  unkontrahierte  Formen 

kommen  in  ihm  überhaupt  nicht  mehr  vor,  wir  haben  11  Be- 
lege für  kontrahierte  Formen.  Die  Wörter  auf  l,  r,  m,  n 

werden  zweisilbig  gebraucht  (19  Belege),  denn  die  beiden 
scheinbar  einsilbigen  Fälle,  die  ich  im  ersten  Teile  meiner 
Arbeit  erwähnte,  sind  nicht  nur  unsicher,  sondern  geradezu 
unwahrscheinlich.  Das  in  Frage  stehende  Kriterium,  dafs 
nämlich  die  Auflösung  der  ersten  Hebung  bei  dem  gekürzten 

Typus  C  gemieden  wird,  hat  sich  im  Laufe  meiner  Unter- 
suchung als  unsicher  und  versagend  erwiesen.  Für  die 

Behandlung  der  h- losen  Formen  bietet  die  Dichtung  eine 
metrisch  gesicherte  Kurzform.  Manche  Forseher  haben  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dafs  der  Guthlac  B  ein  Werk  Cynewulfs 
sei,  weil  er  nicht  nur  in  sprachlicher  Beziehung,  sondern  auch 
im  Stil  sich  eng  mit  Cynewulfs  sicheren  Werken  berühre. 
Sarrazin  setzt  das  Gedicht  um  780  an,  ohne  sich  indessen  für 
die  Autorschaft  Cynewulfs  zu  entscheiden.  Auf  Grund  unserer 
Kriterien  ein  festes  Urteil  abzugeben,  dürfte  wohl  zu  gewagt 
sein.  Immerhin  aber  muls  erwähnt  werden,  dafs  der  Guthlac  B 
keine  einzige  sichere  altertümliche  Form  mehr  aufweist,  während 
sich  solche,  wenn  auch  nur  wenige,  bei  Cynewulf  doch  noch 
finden,  wie  ich  im  ersten  Teile  ausgeführt  habe. 

Genesis  A. 

Sarrazin  dürfte  wohl  der  erste  gewesen  sein,  welcher 
darauf  hingewiesen  hat,  dafs  die  Genesis  A  älter  als  das 

Beowulfepos,  ja,  das  älteste  englische  Literaturdenkmal  über- 
haupt ist.  In  der  Tat  zeigt  auch  kein  anderes  ags.  Denkmal 

einen  derartigen  altertümlichen  Lautbestand  wie  die  ältere 
Genesis,  auch  im  Verhältnis  zum  Beowulf.  Von  den  7i-loseu 
Formen  sind  nur  Längen  belegt  (2  Fälle),  an  aufzulösenden 
Formen  zähle  ich  44  Fälle  gegenüber  32  kontrahierten,  und 
diese  aufserordentlich  grofse  Anzahl  aufzulösender  Formen  ist 
vor  allem  entscheidend.  Bezüglich  der  Wörter  auf  l,  r,  m,  n 
zähle  ich  17  sicher  einsilbige  Belege,  denen  zwar  77  zweisilbige 



90 

Fälle  gegenüberstehen;  von  fliesen  77  sind  aber  nur  sehr  wenige 
(weniger  als  17)  Fälle  den  übrigen  gleichwertig,  da  der  gröfste 
Betrag  auf  Wörter  wie  edel,  aldor,  tnödor,  hrööor  fällt,  die 
überhaupt  so  gut  wie  gar  nicht  einsilbig  vorkommen.  In 

Bezug  auf  das  auslautende  -u  halte  ich  es  nicht  für  sicher 
bewiesen,  dafs  das  u  in  der  Genesis  A  noch  erhalten  ist  oder 
sein  könnte.  Ich  halte  den  Abfall  des  u  für  wahrscheinlich 
und  möchte  die  Genesis  A  etwa  um  das  Jahr  700  datieren. 

Genesis  B. 

Auch  hier  möchte  ich  die  Genesis  B  im  Anschlufs  an  die 

ältere  Genesis  behandeln.  Sie  bietet  so  wenig  beweisende 
Belege  für  unsere  Frage,  dafs  wir  auf  Grund  dieser  allein 
keinen  Schlufs  ziehen  können.  Bezüglich  der  Wörter  auf  l,  r, 
m,  n  bietet  sie  nur  4  Belege  für  Zweisilbigkeit;  die  beiden 
im  ersten  Teile  unter  Einsilbigkeit  erwähnten  Fälle  sind  ganz 
ähnliche  wie  im  Guthlac  B,  beweisen  also  nichts.  Für  die 
dritte  Frage  finden  wir  7  Belege  für  Kontraktion  und  auch 
noch  3  Belege  für  scheinbar  aufzulösende  Formen,  was  sehr 

auffällig  ist,  wenn  man  ihre  Richtigkeit  nicht  vielleicht  an- 
fechten will,  da  die  metrische  Technik  bereits  sehr  frei  und 

lax  ist.  Trotzdem  läfst  sich  die  jüngere  Genesis  doch  wohl 
ziemlich  sicher  datieren.  Sie  ist  bekanntlich  die  Übertragung 

einer  altsächsischen  Dichtung,  und  da  diese  gleich  der  Hand- 
schrift in  das  9.  Jahrhundert  zu  setzen  ist,  kann  die  ags. 

Übertragung  kaum  vor  dem  10.  Jahrhundert  entstanden  sein. 
Und  weil  in  der  ags.  Handschrift  noch  zahlreiche  ie  begegnen, 
dürfte  die  Übertragung  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
entstanden  sein  (Brandl). 

Exodus. 

Wir  haben  für  die  h- Frage  3  Längen  und  eine  Kürze, 
bezüglich  der  Worte  auf  l,  r,  m,  n  sind  5  Belege  für  Ein- 

silbigkeit und  19  Belege  für  Zweisilbigkeit,  von  denen  wieder 

viele  als  nicht  gleichwertig  abgerechnet  werden  müssen,  vor- 
handen; 5  aufzulösende  Formen  finden  sich  gegenüber  4  kon- 

trahierten Fällen.  In  Bezug  auf  diese  Verhältnisse  steht  das 
Exoduslied  also  dem  Beowulf  und  auch  dem  Guthlac  A  nahe, 
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ist  aber  wohl  etwas  jünger  als  das  Beowulfepos,  von  dem  es 
auch  bereits  beeinflufst  erscheint.  Da  es  nun  noch  viel  häufiger 
artikelloses  schwaches  Adj.  vor  Subst.  hat  als  Guthlac  A 

(Brandl),  so  ist  es  wohl  zwischen  Beowulf  und  Guthlac  A  zu 
setzen,  vielleicht  um  740.  Mürkens  in  seiner  Untersuchung 
über  das  ae.  Exoduslicd  datiert  das  Gedicht  um  700,  er  nimmt 
aber  noch  mit  Trautmann  die  alte  Datierung  des  Beowulf: 
640—660  an. 

Daniel  A  (v.  1—278,  v.  409— Schlufs). 

Für  die  h- Frage  haben  wir  eine  Länge  und  eine  Kürze, 
Wörter  auf  Liquida  oder  Nasal  sind  viermal  sicher  einsilbig 
und  21  mal  zweisilbig  gebraucht,  bei  der  letzten  Summe  kommen 
wieder  überwiegend  Wörter  wie  eötl  und  aldor  in  Betracht, 
so  dafs  sich  in  Wirklichkeit  die  einsilbigen  und  zweisilbigen 
Formen  die  Wage  halten.  Verhältnifsmäfsig  sehr  zahlreich 
sind  die  aufzulösenden  Formen:  13  Belege,  denen  nur  5  Belege 
(darunter  gedön)  für  Kontraktion  gegenüberstehen.  Sarrazin 
setzt  den  Daniel  noch  vor  dem  Beowulf  an.  Die  Genesis  A 

ist  nach  ihrem  Lautbestande  älter  als  der  Daniel  A,  welcher 

daher  vielleicht  unmittelbar  vor  dem  Beowulfepos  oder  un- 
mittelbar nach  diesem  anzusetzen  wäre.  Zwischen  diesen 

beiden  Fragen  eine  sichere  Entscheidung  zu  fällen,  ist  natür- 
lich recht  schwierig,  die  Ergebnisse  der  Kriterien  reichen 

nicht  aus. 

Daniel  B  (v.  279—408). 

Dieser  Teil  ist  ohne  Frage  vom  Daniel  A  zu  trennen  und 
als  eine  spätere  Interpolation,  vielleicht  als  ein  Einschiebsel 
desselben  Verfassers  aus  einem  anderen  Gedichte  zu  betrachten. 

Denn  wenn  man  Daniel  B  ausscheidet,  bildet  der  übrige  Teil 
ein  durchaus  einheitliches  Gedicht.  Auch  in  Stil  und  Wort- 

schatz sind  die  beiden  Teile  sehr  verschieden,  in  dichterischer 

Hinsicht  übertrifft  Daniel  B  den  älteren  Teil.  Viel  jünger  aber 
ist  der  Daniel  B  sicher  nicht,  denn  er  bietet  4  Belege  für 
Einsilbigkeit  von  Wörtern  auf  Liquida  oder  Nasalis  und  2 
Belege  für  unkontrahierte  Formen,  darunter  einmal  frea,  denen 

nur  2   einsilbige  Fälle   gegenüberstehen.     Vielleicht  liegt   die 
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Annahme  nicht  sehr  fern,  dafs  der  Daniel  B  ein  späteres  Ein- 
schiebsel desselben  Verfassers  aus  einem  anderen  Gedichte  ist. 

Widsith. 

Das  Gedicht  bietet  einen  Beleg  für  Kürze  nach  Ausfall 

des  postkons.  h,  Wörter  auf  l,  r,  m,  n  kommen  zweimal  ein- 
silbig und  ebenso  oft  zweisilbig  (aber  edel\)  vor;  auch  für  die 

Frage  der  Behandlung  von  kontrahierten  Formen  findet  sich 
je  ein  Beleg  für  zweisilbige  und  einsilbige  (frea)  Messung. 
Der  bestimmte  Artikel  ist  vor  schwachen  Adj.  und  Subst. 
dreimal  vorhanden  und  dreimal  nicht  (Brandl).  Das  Gedicht 
ist  also  wohl  in  die  Zeit  zwischen  Beowulf  und  Cynewulf  zu 
setzen. 

Finnfragment. 

Dieses  Denkmal  bietet  überhaupt  nur  einen  Beleg  und 

zwar  Zwreisilbigkeit  eines  Wortes  auf  auslautendes  l,  es  ist 
unmöglich,  auf  Grund  unserer  Kriterien  ein  Urteil  zu  fällen. 
Aber  andere  Kriterien  weisen  auf  eine  frühere  Zeit,  so  sind 
die  Artikelformen  noch  selten  und  begegnen  ausschliefslich  in 
der  demonstrativen  Bedeutung  (Brandl).  Es  ist  wohl  kaum 
später  als  das  Beowulfepos  entstanden. 

Waldere. 

Auch  der  Waldere  bietet  leider  zu  wenig  Belege  für 
unsere  Fragen.  Es  ist  nur  einmal  zweisilbiges  edel  belegt, 
was,  wie  schon  oft  erwähnt,  auch  sonst  fast  nur  zweisilbig 
vorkommt.  Einmal  verlangt  das  Metram  jedoch  die  Auflösung 

einer  kontrahierten  Form  und  zwar  von  flcon,  also  nach  Aus- 
fall von  h.  Das  Gedicht  dürfte  wohl  noch  in  die  Zeit  vor 

Cynewulf  zu  setzen  sein. 

Christ  und  Satan. 

In  dieser  Dichtung  finden  wir  noch  3  (+  1  unsicheren) 
Belege  für  Einsilbigkeit  von  Wörtern  auf  Liquida  oder  Nasal, 
denen  9  Belege  für  Zweisilbigkeit  gegenüberstehen.  Für  die 
dritte  Frage  aber  finden  sich  nur  Belege  für  kontrahierte 
Formen.  Da  noch  mehrere  Male  kein  Artikel  vor  schwachem 

Adj.  und  Subst.  steht  (Brandl),  ist  das  Denkmal  wohl  nicht 
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viel  später  als  Cynewulf  anzusetzen.  Grau  sagt  in  seinem 
oben  zitierten  Werke  (S.  196),  „dafs  der  stark  aus  Cynewulf 
gegen  die  Eigenquellen  entlehnende  Charakter  des  Details,  der 
offenbar  frei  die  Quelle  umschreibt,  auf  spätere  Zeit  hinweist. 

Ebenfalls  eng  mit  Cynewulf  berühren  sieh  „Physiologus" 
und  „Phönix"  (für  Phönix  siehe  die  unter  Cynewulf  gegebenen 
Bemerkungen). 

Physiologus. 

Wir  finden  1  (-f  1  unsichere)  Kurzform  nach  Ausfall  des 
postkons.  h,  1  Beleg  für  Kontraktion,  1  Beleg  für  Einsilbigkeit 
und  4  Belege  für  Zweisilbigkeit  von  Wörtern  auf  Liquida 
oder  Nasal. 

Phönix. 

Der  Phönix  scheint  wiederum  etwas  älter  zu  sein  als  das 

Tierbuch.  Er  bietet  16  Belege  für  zweisilbige  Formen  von 
Wörtern  auf  l,  r,  m,  n  und  11  Belege  für  Kontraktion.  Der 
eine  Beleg  für  zweisilbiges  sie  besagt  nichts;  denn,  wie  schon 
oft  erwähnt  wurde,  wird  si{e)  überhaupt  schwankend  gebraucht 
und  erscheint  in  jüngeren  Denkmälern  noch  oft  zweisilbig. 

Ein  ziemlich  sicher  zu  datierendes  Denkmal  ist  das 

Traumgesicht  vom  Kreuze  Christi. 

Das  Gedicht  ist  in  der  vollständig  erhaltenen  Fassung 
der  Vercelli-Hs.  noch  mit  so  vielen  artikellosen  schwachen 
Adj.  vor  Subst.  ausgestattet  und  in  den  Runenfragmenten  auf 

dem  Steinkreuz  von  Ruth  well  noch  mit  so  vielen  End-i,  dafs 
es  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrh.  entstanden  sein 

mufs  (Brandl).  Damit  stimmen  auch  die  Ergebnisse  unserer 
Kriterien  durchaus  überein,  wenn  auch  die  Belege  sehr  spärlich 
sind.  Für  Wörter  auf  l,  r,  m,  n  finden  sich  zwar  nur  Belege 

(4)  für  Zweisilbigkeit,  aber  2  sichere  Fälle  verlangen  Auf- 
lösung der  Kontraktion.  Das  Gedicht  ist  wohl  in  den  Anfang 

des  8.  Jahrh.  zu  setzen.  Vgl.  Morsbach,  Zur  Dat.  des  Beowulf- 
epos  S.  260. 

Christ  I. 

Während  früher  die  drei  Teile  des  Christ  als  ein  Ganzes 

betrachtet   und   Cynewulf  zugesprochen  wurden,   gilt   es  jetzt 
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als  sicher,  dafs  nur  der  mittlere  Teil,  Christi  Himmelfahrt, 

Cynewulf  zuzusprechen  ist.  Auch  die  sprachlichen  Verhält- 
nisse des  ersten  und  dritten  Teils  weichen  so  erheblich  vom 

mittleren  Teil  ab,  dafs  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs 
Christ  I  und  Christ  III  in  eine  frühere  Zeit  zu  legen  sind. 
Aber  auch  zwischen  dem  ersten  und  letzten  Teil  glaube  ich 
Unterschiede  in  Bezug  auf  den  Lautstand  zu  sehen,  wenn  hier 

die  Zuverlässigkeit  der  von  mir  angewandten  Kriterien  aus- 
reicht. Für  den  Christ  I  haben  wir  zwei  Kurzformen  nach 

Ausfall  des  postkons.  h\  allerdings  haben  wir  in  Betracht  zu 
ziehen,  dafs  es  sich  in  beiden  Fällen  um  die  Formel  „tö  widan 

feore"  handelt,  welche  auch  im  Beowulf  vorkommt  und  natürlich 
stets  mit  Kurzform  behandelt  werden  mnsste.  Für  die  Wörter 

auf  l,  r,  m,  n  haben  wir  4  einsilbige  und  6  zweisilbige  Fälle, 
von  den  letzteren  sind  jedoch  wieder  einige  nicht  gleichwertig, 
so  dafs  sich  in  Wirklichkeit  die  einsilbigen  und  zweisilbigen 
Formen  die  Wage  halten.  Für  die  letzte  Frage  bietet  das 

Denkmal  11  Belege  für  Kontraktion  und  3  Belege  für  auf- 
zulösende Formen,  darunter  zweimal  zweisilbiges  frea,  was 

vielleicht  schon  allein  für  Altertümlichkeit  sprechen  würde. 
Noch  älteren  Sprachgebrauch  scheint  der 

Christ  III. 

darzustellen.  Hier  haben  wir  5  Längen  und  2  Kürzen  für  die 

h- Frage,  11  einsilbige  Fälle  von  Wörtern  auf  l,  r,  m,  n,  denen 
nur  6  zweisilbige  gegenüberstehen,  und  20  (+  1  unsichere)  auf- 

zulösende Formen  gegenüber  18  kontrahierten  Formen.  Ob  der 
Christ  III  älter  als  Christ  I  ist,  wage  ich  jedoch  nicht  auf 
Grund  dieser  Kriterien  allein  zu  entscheiden;  beide  sind  aber 
wohl  zwischen  Beowulf  und  Guthlac  A  anzusetzen. 

Die  Rätselsammlungeii  des  Exeter- Kodex. 

Auch  die  uus  überlieferten  95  Rätsel  wurden  früher  Cyne- 

wulf zugeschrieben.  Diese  Ansicht  hat  Trautmann  aber  über- 
zeugend widerlegt,  und  sehr  wahrscheinlich  sind  die  Rätsel- 

sammlungen überhaupt  nicht  als  eine  Einheit  aufzufassen, 

sondern  von  verschiedenen  Verfassern  gedichtet  und  zu  ver- 
schiedenen   Zeiten    entstanden.      Es    ist    aber    infolgedessen 
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schwierig,  die  Entstehungszeit  der  einzelnen  Rätsel  oder 
Rätselgruppen  festzustellen.  Auch  die  von  mir  angewandten 
Kriterien  reichen  nur  für  einige  Rätsel  aus.  Immerhin  läfst 
sich  aber  feststellen,  dafs  sehr  viele,  vielleicht  die  Mehrzahl, 
noch  in  die  Zeit  vor  Cynewulf  zu  setzen  sind. 

Ich  beginne  mit  dem  „Leydener  Rätsel"  (Nr.  36  der 
Sammlung).  Morsbach  zeigt  (Zur  Datierung  des  Beowulfepos 

270),  dafs  das  auslautende  -u  hier  wohl  als  bereits  abgefallen 
zu  gelten  hat,  Sievers  weist  derauf  hin,  dafs  in  diesem  Rätsel 

noch  ursprünglich  b  statt  f  steht  und  das  End-^  noch  bewahrt 
ist.  Diese  Kriterien  weisen  auf  den  Anfang  des  8.  Jahr- 

hunderts. Unsere  Kriterien  lassen  uns  bei  diesem  Rätsel  im 

Stich.  Für  die  Wörter  auf  Liquida  haben  wir  einen  Beleg 
für  hrisil,  der  aber  nicht  ganz  sicher  zu  entscheiden  ist.  Sonst 
ist  nur  noch  einmal  einsilbiges  sy  belegt,  was  ebenfalls  nichts 

besagt,  da  ja  der  Optativ  si(e)  wechselnd  ein-  und  zweisilbig 
gebraucht  wird. 

Für  die  h- Frage  haben  wir  11  Längen  belegt  und  zwar 
im  13.  (zweimal!),  21.,  23,,  24,  4L,  45.,  53.,  81.,  87.  und  93. 
Rätsel.  3  Belege:  21,  23  und  93  sind  allerdings  unsicher. 
Beim  45.  und  93.  fehlt  auch  der  Artikel  vor  schwachem 

Adj.  und  Subst.  noch  öfter  (Brandl).  Für  Kürze  haben  wir 
keinen  einzigen  sicheren  Beleg.  Von  Wörtern  auf  Liquida 
oder  Nasal  sind  11  einsilbige  und  27  zweisilbige  Fälle  belegt. 
Einsilbige  Formen  bieten  Rätsel  4  (zweimal!),  5,  17,  25,  40 
(zweimal),  49,  56,  84  (zweimal).  Sodann  findet  sich  noch  eine 
grofse  Anzahl  aufzulösender  Formen,  nämlich  26,  denen  nur 
9  Fälle  mit  einsilbiger  Messung  gegenüberstehen.  Aufzulösende 
Formen  finden  sich  bei  Rätsel  4  (zweimal  frea  (!) ,  je  einmal 
hea,  near  und  firea),  6  (seon),  7  (/real),  8  (hea),  13,  22,  23,  29, 
35,  41,  42,  45,  62  (frea),  63  (zweimal),  64.  Zweisilbiges  sie  in 
29,  32,  33,  40,  42  übergehe  ich.  Im  Rätsel  4  finden  sich 
also  2  zweisilbige  Formen  für  Wörter  auf  Liquida  oder  Nasal 
und  nicht  weniger  als  5  aufzulösende  Formen,  darunter  zweimal 
frea.  Auch  für  das  13.  und  41.  Rätsel  findet  sich  je  eine 
aufzulösende  Form  und  eine  Länge  nach  Ausfall  des  postkons. 
h.  Diese  drei  Rätsel,  die  schon  Sievers  in  den  Anfang  des 
8.  Jahrh.  setzte,  sind  also  unzweifelhaft  recht  alt.  Beim  7. 

und  62.  Rätsel  findet  sich  je  einmal  zweisilbiges  frea,  Rätsel  23 
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hat  je  einen  Beleg  für  Länge  nach  Ausfall  des  Ji  und  für  Auf- 

lösung- der  Kontraktion,  ebenfalls  Rätsel  41  und  45.  Für  das 
45.,  49.  und  93.,  die  für  unsere  Fragen  je  einen  Beleg,  einmal 
2  Belege,  für  altertümlichen  Sprachgebrauch  bieten,  erwähnt 
Brandl  noch,  dafs  bei  ihuen  der  Artikel  noch  öfter  vor 

schwachen  Adj.  und  Subst.  fehlt,  während  andere,  besonders 
30,  43  und  50,  schon  beim  ausgebildeten  Artikel  und  dessen 
häufiger  Verwendung  angelangt  sind.  Eine  ganze  Reihe  von 
Rätseln  ist  daher  in  die  Zeit  vor  Cynewulf,  in  die  erste  Hälfte 
des  8.  Jahrb.  zu  setzen. 

Die  weltlichen  lyrischen  Dichtungen  der  früheren  Zeit 
werden  meist  ohne  nähere  Bestimmung  in  das  8.  Jahrh.  gesetzt. 

Vielleicht  fallen  aber  auch  diese  Denkmäler  in  ganz  ver- 
schiedene Perioden.    Für  den 

Wanderer 

macht  Brandl  geltend,  dals  der  Artikel  vor  schwachen  Adj. 
und  Subst.  bereits  nie  mehr  fehlt.  Er  will  das  Gedicht  daher 

recht  spät  datieren,  kurz  vor  Alfred.  Vielleicht  ist  das  aber 
doch  etwas  zu  spät.  Für  unsere  Fragen  findet  sich  nur  ein 
Beleg  und   zwar  für  einsilbiges  winter  in  einem  Kompositum. 

In  eine  recht  frühe  Zeit  scheinen  mir  die  „Klage  der  Frau" 
und  die  „Botschaft  des  Gemahls"  zu  gehören.  In  beiden  Ge- 

dichten haben  wir  zweisilbiges  frea  belegt,  in  der  Klage 
einmal  einsilbiges  moröor,  daneben  finden  sich  drei  zweisilbige 

Fälle,  aber  edel  und  dohtor.  Für  den  „Seefahrer"  reichen 
unsere  Kriterien  kaum  aus:  1  einsilbiger  und  3  zweisilbige 
Fälle  von  Wörtern  auf  Liquida  oder  Nasal  und  2  kontrahierte 
Formen.  Brandl  macht  geltend,  dafs  das  Gedieht  aus  zwei 
verschiedenen  Teilen  besteht,  von  denen  der  erste  (bis  v.  G4) 
noch  niemals  den  Artikel  vor  schwachem  Adj.  und  Subst.  hat 
und  ein  höheres  Alter  beansprucht,  während  der  zweite  Teil 
als  eine  spätere  Erweiterung  eines  Homileten  aufzufassen  sein 
dürfte. 

Bei  der  „Ruine"  lassen  unsere  Kriterien  uns  völlig  im 
Stich,  denn  einmal  belegtes  zweisilbiges  ivesten  besagt  nichts, 
da  ivesten  überhaupt  nur  zweisilbig  belegt  ist.  Brandl  erwähnt 
jedoch    wieder,    dals    der    Artikel   vor    schwachem    Adj.    und 
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Subst.  noch  öfter  fehlt,  und  setzt  das  Gedicht  in  die  Zeit  vor 
Cynewulf,  was  auch  wahrscheinlich  erscheint.     Für 

Deors  Klage 

findet  sich  ebenfalls  nur  ein  Beleg  und  zwar  einsilbiges  winter 
in  einem  Compositum.  Das  Gedicht  ist  aber  wohl  auch  sonst 

aus  inhaltlichen  und  anderen  Gründen  in  die  Zeit  vor  Cyne- 
wulf zu  setzen. 

Zaubersprüche. 

Für  die  h- Frage  haben  wir  vielleicht  eine  Länge,  die 
jedoch  zu  unsicher  belegt  ist,  um  Beweiskraft  zu  haben.  Sonst 

finden  sich  noch  vier  Belege  für  einsilbiges  ättor  und  galdor-, 
dreimal  belegtes  einsilbiges  st  gibt  uns  weiter  keinen  Auf- 
schlufs.  Die  Zaubersprüche  können  unzweifelhaft  ein  hohes 
Alter  in  Anspruch  nehmen,  doch  dürfte  es  recht  schwierig 
sein,  sie  genauer  zu  datieren. 

Judith. 

Das  Fragment  der  Judith  ist  ohne  Frage  ein  sehr  spätes 
Gedicht  und  wohl  in  das  10.  Jahrh.  zu  setzen.  Dafür  sprechen 
auch  die  Ergebnisse  unserer  Kriterien.  Wir  haben  keinen 
einzigen  Fall,  der  altertümlichen  Sprachgebrauch  zeigt.  Belegt 
sind  10  zweisilbige  Fälle  für  Wörter  auf  Liquida  oder  Nasal 
und  3  kontrahierte  Formen. 

Ungefähr  in  dieselbe  Zeit  fällt  auch  wohl  die 

Psalmenübersetzung. 

Für  die  h- Frage  haben  wir  3  sichere  Kurzformen  (alle 
anderen  sind  unsicher),  für  einsilbigen  Gebrauch  von  Wörtern 

auf  l,  r,  m,  n  46  Belege,  für  Kontraktion  23  Belege,  denen  viel- 
leicht 3,  aber  nicht  sichere  aufzulösende  Formen  gegenüber- 

zustellen wären.  Brandl  weist  aufserdem  noch  darauf  hin, 
dals  viele  Stabreime  auf  schwachbetonten  Wörtern,  mehrere 

Bindungen  von  s  mit  sc  unzweifelhaft  auf  eine  späte  Zeit  weisen. 

Reimlied. 

Die  metrische  Technik  dieses  Gedichtes  spricht  sofort 
für  geringes  Alter,  denn  der  Endreim  als  Ersatz  des  Stabreims 

Studien  z.  engl    Phil.     XXXIII.  7 
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tritt  erst  im  10.  Jahrh.  in  Erscheinung.  In  dieses  Jahrhundert 
ist  das  Reimlied  auch  wohl  zu  legen.  Unsere  Kriterien  gehen 
uns  allerdings  so  gut  wie  gar  keinen  Anhalt. 

Die  Denkmäler  altenglischer  Geschichtsdichtung. 

Die  Gedichte  dieser  Gattung  sind  leicht  zu  datieren,  da 
sie  alle  auf  ein  genau  zu  datierendes  historisches  Ereignis 

zurückgehen:  „Byrhtnoths  Tod"  991,  „Aethelstans  Sieg  bei 
Brunanburh"  937,  „Befreiung  von  fünf  Orten  durch  Eadmund" 
942,  „Eadgars  Krönung  zu  Bath"  973,  „Eadgars  Tod"  975, 
„Tod  Eardweards  des  Bekenners"  1065.  Sie  werden  wohl 
sämtlich  bald  nach  dem  historischen  Ereignis,  das  sie  dar- 

stellen, entstanden  sein.  Die  Ergebnisse  unserer  Kriterien 
stimmen  mit  der  späten  Entstehungszeit  völlig  überein.  Im 

Byrhtnoth  haben  wir  3  Kurzformen  nach  Ausfall  des  post- 
kons.  h,  3  zweisilbige  Beispiele  für  Wörter  auf  Liquida  oder 

Nasal  und  4  kontrahierte  Formen  belegt,  im  Aethelstan  1  Kurz- 
form für  die  A-Frage,  2  zweisilbige  Formen  für  die  zweite 

Frage,  im  Eadmund  1  zweisilbige  und  in  Eadgars  Tod  4  zwei- 
silbige Belege  für  die  zweite  Frage,  in  Eadgars  Krönung 

einen  Beleg  für  eine  kontrahierte  Form.  In  allen  diesen  Ge- 
dichten findet  sich  also  kein  einziger  Fall  mehr  für  alter- 
tümliche Silbenmessung  oder  für  langen  Tonvokal  nach  Ausfall 

des  h.  Das  spricht  wohl  für  die  Zuverlässigkeit  unserer 
Kriterien. 

Salomon  und  Saturn. 

Für  dieses  Denkmal  haben  wir  je  5  Belege  für  Zwei- 
silbigkeit von  Wörtern  auf  Liquida  oder  Nasal  und  für  kon- 

trahierte Formen.  Es  ist  zweifellos  sehr  spät  anzusetzen;  das 
beweist  auch  die  metrische  Technik,  die  Vorliebe  für  Endreim 

und  Assonanz  (Brandl).  Das  10.  Jahrh.  kann  als  die  Ent- 
stehungszeit dieses  Dialoggedichtes  angesehen  werden. 

Etwas  früher,  aber  noch  in  das  10.  Jahrh.  fällt  wohl 

die  Rede  der  Seele  an  den  Leichnam. 

Es  findet  sich  hier  zwar  noch  ein  Fall  für  Einsilbigkeit 

in  130  b  ])cet  slo  liälige  säivl  Typus  B.  Völlig  sicher  ist  dieser 
Beleg    aber    nicht.      Bei    der    freien    metrischen   Technik    des 
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Gedichtes  könnte  man  vielleicht  einen  A- Typus  mit  zwei- 
silbigem Auftakt  annehmen.  Auch  zweisilbiges  döö  ist  einmal 

überliefert,  doch  kommen  die  Präsensformen  von  dön  auch 
sonst  später  noch  zweisilbig  vor.  Im  übrigen  haben  wir 
einen  Beleg  für  Zweisilbigkeit  von  Wörtern  auf  Liquida  oder 
Nasal  und  5  Belege  für  Kontraktion. 

In  eine  viel  frühere  Zeit  fallen  mehrere  andere  Gedichte 

in  dialogischer  Form: 

Der  Menschen  Gaben. 

In  diesem  Gedichte  findet  sich  noch  eine  Länge  nach 
Ausfall  des  postkons.  h\  aufserdem  haben  wir  4  einsilbige 
Fälle  von  Wörtern  auf  Liquida  oder  Nasal  und  3  aufzulösende 

Formen,  denen  nur  eine  einsilbige  Form  und  zwar  sy  gegen- 
übersteht. Brandl  erwähnt  aufserdem,  dafs  das  Gedicht  in 

113  Versen  nur  3  Artikelformen  hat,  die  alle  metrisch  entbehr- 
lich sind.    Auch  das  Gedicht 

Der  Menschen  Geschicke 

zeigt  ungefähr  denselben  Stand  des  Sprachgebrauchs.  Hier 
haben  wir  noch  eine  sichere  Länge  nach  Ausfall  des  h  und 
eine  Kürze.  Sonst  sind  allerdings  nur  noch  4  zweisilbige  Fälle 
von  Wörtern  auf  l,  r,  m,  n  gesichert. 

Beide  Denkmäler  fallen  sicher  noch  in  die  Zeit  vor  Cyne- 
wulf.    Das  dritte  Gedicht  dieser  Art: 

Der  Menschen  Gemüt 

ist  wohl  kaum  von  ihnen  zu  trennen,  wenn  unsere  Kriterien 
uns  hier  auch  ein  wenig  im  Stiche  lassen.  Es  bietet  einen 

Beleg  für  einsilbiges  sundor  in  einem  Kompositum  und  4  zwei- 
silbige Fälle  für  dieselbe  Frage.  Aufser  diesen  ist  nur  noch 

eine  kontrahierte  Form  sicher  belegt. 
In  die  Zeit  vor  Cynewulf  fällt  auch  noch  sicher  das 

Gedicht: 

Des  Täters  Lehren. 

Eine  Länge  nach  Ausfall  des  h  und  2  aufzulösende  Formen 
sprechen  sicher  dafür.  Auch  pflegt  der  Artikel  noch  vor 
schwachen  Adj.  und  Subst.  zu  fehlen  (Brandl). 

7* 
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In  das  letzte  Drittel  des  10.  Jahrli.  setzt  Brandl  das 

Menologinm. 

Dafür  spricht  auch  die  metrische  Technik  des  Gedichtes, 
die  sich  häufig  mit  Stabreim  auf  Verb  vor  Nomen  oder  auf 
blofser  Partikel  begnügt  (Brandl).  Unsere  Kriterien  geben 
8  Belege  für  Einsilbigkeit  von  Wörtern  auf  l,  r,  m,  n  und 
einen  Beleg  für  kontrahierte  Formen. 

Angewandt  auf  die 

Metra  des  Boetius 

scheinen  sich  unsere  Kriterien  auf  den  ersten  Blick  hin  nicht 

als  zuverlässig  zu  erweisen.  Denn  es  finden  sich  scheinbar 
noch  10  Belege  für  aufzulösende  Formen  und  8  einsilbige  Fälle 

für  Wörter  auf  Liquida  oder  Nasal,  allerdings  auch  20  zwei- 
silbige Fälle  für  die  letzte  Frage.  Aber  von  den  aufzulösenden 

zweisilbigen  Formen  fallen  5  Fälle  auf  sie  und  3  Fälle  auf 
dön,  beide  haben  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  wenig 
Beweiskraft.  Bei  den  einsilbigen  Fällen  der  anderen  Frage 
bleibt  uns  vielleicht  nichts  anderes  übrig,  die  Zweisilbigkeit 
dadurch  wiederherzustellen,  dafs  wir  Halbverse  annehmen,  die 
sonst  nicht  regelmäfsig  sind.  In  26,  26  a  ferede  on  fifelstream 
könnte  aufserdem  ein  Schwellvers  vorliegen,  in  anderen  Fällen 

wiederum  A- Typen  mit  mehrsilbigem  Auftakt.  Es  besteht 
wohl  kein  Zweifel,  dafs  die  poetische  Übersetzung  der  Metra 
des  Boetius  Aelfred  zuzuschreiben  ist,  sie  fällt  also  wohl  in 
das  Ende  des  9.  Jahrh. 

Schlufsresultat. 

Auf  Grund  meiner  Untersuchungen  möchte  ich  nun  eine 

Reihenfolge  der  von  mir  behandelten  ags.  Dichtungen  auf- 
zustellen versuchen.  Die  Beweiskraft  und  Zuverlässigkeit  der 

angewandten  Kriterien  ist,  wo  ausreichendes  Beweismaterial 
vorliegt,  kaum  anzufechten  und  hat  sich  auch  im  Laufe  dieser 
Arbeit  durchaus  bewährt.  Immerhin  kann  natürlich  mein 

Versuch,  eine  chronologische  Reihenfolge  aufzustellen,  vor  allem 
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das  Ansetzen  von  Daten  nur  einen  relativen  Wert  haben  und 

Anspruch  auf  ungefähre  Richtigkeit  erheben.  Die  Denkmäler, 

für  welche  nur  spärliches  Beweismaterial  vorliegt,  sind  durch 

ein  Sternchen  gekennzeichnet.  Ihre  Einreihung  in  die  gesamte 

Reihenfolge  ist  daher  ziemlich  problematisch,  natürlich  mit 

Ausnahme  der  aus  anderen  Gründen  sicher  datierbaren  Ge- 

dichte, besonders  der  Annalistengedichte.  Diese  sind  daher 
mit  einem  Sternchen  und  mit  einem  Kreuz  versehen.    _ 

Ich  bin  zu  folgenden  Ergebnissen  gekommen: 

Um  700:  Genesis  A,  Daniel  A,  das  Leidener  Rätsel. 
Zwischen  700  und  730:  Beowulf. 

In  die  erste  Hälfte  des  8.  Jahrb.  fallen  ferner  noch  folgende 

Denkmäler,  bei  denen  es  jedoch  nicht  möglich  war,  eine  genaue 

Reihenfolge  festzusetzen:  Die  Mehrzahl  der  Rätsel,  Christill 

und  Christ  I,  *  Traumgesicht  vom  Kreuze  Christi,  Exodus  (um 

740),  Widsith,  *  Finnfragment,  *Waldere,  Klage  der  Frau, 
Botschaft  des  Gemahls,  *  Seefahrer  (wenigstens  der  urspr.  ältere 

Teil),  *Ruine,  *Deors  Klage,  *  Zaubersprüche,  Der  Menschen 

Gaben,  Der  Menschen  Geschicke,  *Der  Menschen  Gemüt,  Des 
Vaters  Lehren,   Daniel  B. 

Um  750:  Guthlac  A. 

Zweite  Hälfte  des  8.  Jahrh.  Cynewulfs  Werke:  Elene, 

Christi  Himmelfahrt,  Andreas -*  Fata  apostolorum,  Juliana,  ferner 

Physiologus,  Phönix,  Guthlac  B,  Christ  und  Satan,  *  Wanderer. 
9.  Jahrh. :  Metra  des  Boetius,  Psalmenübersetzung. 

10.  Jahrh.:  *  Genesis  B,  Rede  der  Seele  an  den  Leichnam, 

Judith,  Salomon  und  Saturn,  *  Reimlied,  Brunanburh,  *fEad- 
mund,  *fEadgars  Krönung,  Eadgars  Tod,  Menologium,  Byrht- 
noth. 

Anfang  des  11.  Jahrh.:  *f  Eadweard. 
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Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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